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Deutſchlands Erneuerung wird in planmäßig umfaſſender Weife von 
den führenden Männern Deutſchlands darlegen laſſen, welche großen, 
auf ewigen Geſetzen und deutſcher Erkenntnis beruhenden Leitgedanken, 
welche geiſtigen und wirtſchaftlichen Kräfte und welche Körper: 
ſchaften zuſammenwirken müſſen, um ein Staats und Geſellſchafts⸗ 
gebilde zu ſchaffen, das unſerem Reihe den erhofften Aufſtieg zur 
Höhe, dem einzelnen Volksgenoſſen die Möglichkeit der Entfaltung 
zur kraftvolltätigen Perſönlichkeit auf der Grundlage 
tunlichſter wirtſchaftlicher Unabhängigkeit ſichert. 
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arbeitung des Planes zu dieſem Buche in ſeinem 
letzten Weihnachts-Urlaub. 


Möchte dies Büchlein dem deutſchen volk * 
zeigen, daß nur ein voller Sieg ſeine Zukunft ſichert, 
daß jeder faule Friede einen verrat am Blute 
unſerer Söhne bedeutet, die für des Vaterlandes 
Ehre und Zukunft ihr Leben hingegeben haben. 

Jeden, der fein Liebſtes dem vaterland ge— 
opfert hat, rufe ich auf mir zu helfen, diefe Er- 
kenntnis zu verbreiten. Ich ſelbſt tue den erſten 
Schritt und laſſe 12000 Stück dieſes Buches in 
Heer und volk verteilen. So wird mein Sohn, 
wenn auch tot, doch noch für ſein volk weiter 2 | 
kämpfen. 
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Nachoͤruck einzelner Teile unter genauer Quellenangabe geftattet 


Vorwort. 


. ——. — — — 
Die ganze Zukunft unſeres Volkes hängt davon ab, wie der kom⸗ 
mende Friede geſchloſſen wird. Wir wollen daher das Tat- 
ſachenmaterial, das eine richtige Beurteilung der Weltlage er- 
möglicht, zuſammenſtellen und daraus die Folgerungen ziehen. 
Vorweg ein Wort über die Kriegsziele unſerer Feinde. Weichen 
die Forderungen von England, Frankreich und Rußland auch 
von einander ab, in der Hauptſache laſſen ſich als gemeinſames 

Ziel folgende Forderungen feſtſtellen: 0 

1. Vernichtung eines großen Teils der deutſchen Induſtrie 

(vor allem der Waffeninduſtrie, alſo der Kruppwerke in 
Eſſen u. a.) 

Ausſchließung des deutſchen Handels vom Weltmarkt 
durch Strafzölle und Anlegung von ſchwarzen Liſten. 
Elſaß Lothringen und das linke Rheinufer fällt an 

Frankreich. 

. Bofen, Oſt⸗ und Weſtpreußen und eln Teil Schleſiens 
fallen an Rußland. 

„Schleswig Holſtein fällt zum Teil an Dänemark, zum 
Teil wird es ein ſelbſtändiger Staat. 

Helgoland fällt an England. 

Der Kieler Kanal wird neutraliſiert. 

Luxemburg fällt an Frankreich. 

Das verkleinerte Deutſchland wird in mehrere ſelbſtändige 
Staaten geteilt. 

Abtretung aller deutſchen Kolonien. 

. Belgien und Holland werden durch Militär- und Handels— 
bündniſſe dem Zehn-Verband angegliedert 

Galizien und Bukowina fallen an Rußland. 

. Böhmen (mit Mähren und den ſlovakiſchen Teilen 
Ungarns) wird Königreich unter ruſſiſcher Oberhoheit. 
Südtirol bis zum Brenner und Trieſt fallen an Italien. 

Rumänien erhält die Hälfte Ungarns 

Serbien erhält Bosnien, Herzogowina und Kroatien. 

. Aufteilung der Türkei zwiſchen England, Frankreich, Ruß— 
land und Italien. 

An Kriegslaſten werden Deutſchland 100 Milliarden 
auferlegt. 

Für jedes vernichtete Schiff muß Deutſchland ein Erſatz⸗ 
ſchiff ſtellen, es hat ſomit ſeine geſamte Flotte aus— 
zuliefern und den Reit zu bezahlen. 

20. Wegnahme der geſamten Kriegsflotte. 
21. Wegnahme der geſamten Artillerie. 

Damit wäre das deutſche Volk aus der Liſte der Großmächte 
geſtrichen. Daß es diesmal nicht ſo kommt, obſchon faſt die 
ganze Welt gegen uns in Waffen ſteht, verdanken wir Hinden— 
burg, unſerem Heere und unſerer Flotte, ſowie der treuen Mit— 
arbeit der Landwirtſchaft und der Induſtrie. 
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Unjere Feinde werden ihre Kriegsziele in dieſem Krieg nicht 
erreichen — aber mit dieſer lediglich verneinenden Feſtſtellung 
haben wir auch für uns noch nicht das Mindeſte erreicht. 
Gelingt es uns nicht, unſere Verluſte erſetzt zu erhalten und 
unſere Stellung weit ſtärker auszubauen als ſie 1914 war, ſo 
ſind wir trotz unſerer diesmaligen glänzenden Verteidigung zum 
Untergang verurteilt. 

Wir verdanken unſere heutige ſtrategiſche Stellung zu Lande 
in der Hauptſache drei Umjtänden: dem ſchnellen Einmarſch in 
Belgien, der Aberlegenheit an ſchwerer Artillerie, dem Feld— 
herrngenie Hindenburgs. Bleibt Belgien „belgiſch“, d. h. unter 
franzöſiſch-engliſchem Einfluß, ſo bildet es in einem künftigen 
Krieg das Aufmarſchgebiet der franzöſiſchen und engliſchen Heere, 
und der Krieg wird anſtatt an der Marne am Rhein geführt 
werden; wir werden alſo ſchon durch die Kriegführung an und 
für ſich der rheiniſchen Induſtrie, derzeit unſerer Haupt-Waffen— 
ſchmiede, zum großen Teil beraubt; in einem künftigen Krieg 
wird uns ferner eine engliſche Armee von der Stärke der fran— 
zöſiſchen gegenüberſtehen, was 1914 noch nicht der Fall war. 
Rußland wird feine Aufmarſchlinien gegen unſere Oſtgrenze jo 
ausbauen, daß nicht nur Königsberg, ſondern auch Berlin und 
Breslau unmittelbar bedroht ſein werden Daß wir endlich einen 
Feldherrn haben, der allen feindlichen Führern geiſtig über— 
legen iſt, iſt ein Glücksfall, mit dem wir nicht rechnen durften und 
auch in Zukunft nicht rechnen dürfen. Unſere militäriſche 
Lage wird alſo bei einem Scheidemann-Frieden in Zukunft er— 
heblich ungünſtiger ſein als 1914. 

Dieſe Verſchiebung der militäriſchen Lage zu unſeren Un- 
gunſten wird nun noch in ganz bedenklichem Maße verſchärft 
durch die völkiſche (zahlenmäßige! und wirtſchaftliche Aberlegen— 
heit unſerer Gegner. Hierfür iſt im folgenden ſoviel Talſachen— 
material beigebracht, daß jeder ſich ſein Urteil ſelbſt bilden kann. 

Unſere U-Boote werden vorausſichtlich in wenigen Monaten 
England jo weit gebracht haben, daß es um Frieden bitten muß. 
Dann iſt es an uns, den Augenblick zu benützen und all das 
zu verlangen, was wir für unſere Zukunft brauchen; tun 
wir es nicht, ſo vernichten wir die Zukunft unſeres Volkes. 

Wilitäriſche und wirtſchaftliche Unterlegenheit kann unter 
Umſtänden durch überlegene Diplomatie ausgeglichen werden: 
darauf aber uns zu verlaffen haben wir nicht das mindeſte Recht. 
Da wir nun unſere Zukunft nicht von einer überlegenen aus- 
wärtigen Politik und auch nicht von dem guten Willen und der 
Friedensliebe unſerer Feinde abhängig machen können, da wir 
vielmehr auch in Zukunft mit einer feindlichen Genoſſenſchaft 
von England, Frankreich, Belgien, Italien, Rußland, Balkan- 
ſtaaten, Japan, unter Umſtänden noch Holland, Dänemark, Ver- 
einigte Staaten rechnen müſſen, ſo müſſen wir unſere Stellung 
militäriſch und wirtſchaftlich ſo ſtark und ſo unangreifbar machen 
als es nur irgend geht. Wir müſſen unſeren Feinden jede Mög— 


or 


lichkeit nehmen, in Zukunft wieder über uns herzufallen, unſere 
Jugend und Manneskraft zu vernichten und unſer ganzes Volk 
auszuhungern. 

Wir haben jahrhundertelang unter der Ungunft unſerer 
Lage ſchwer gelitten, wir haben durch ſie unſägliche Unbill von 
Fremden hinnehmen müſſen. Wir haben dieſen Krieg nicht ge⸗ 
ſucht, wir haben die ſo bitter notwendige Vermehrung unſerer 
Macht nicht angeſtrebt. Nun aber haben unſere Feinde den 
Krieg vom Zaune gebrochen und uns ohne unſer Zutun die 
Gelegenheit gegeben, frühere Verſäumniſſe gutzumachen und 
unſere Zukunftsnotwendigkeiten ſicherzuſtellen — täten wirs nicht, 
wahrlich wir wären mehr als Toren! 

Wir wollen, daß jedermann ſich darüber klar werde, was 
ein bloßer „Verſtändigungsfriede“, der uns nur das Unſere läßt, 
für unſere Zukunft bedeute. 

Es heißt jetzt durchhalten, bis der große Sieg erſtritten 
iſt, der uns eine große, des Blutes unſerer Gefallenen würdige 
Zukunft bringt; dann weiß doch jede deutſche Mutter und jeder 
Vater, jede Braut und jede Gattin, daß ihr Liebſtes, das ſie dem 
Vaterland hingaben, nicht umſonſt gefallen iſt. Wir müſſen trotz 
aller Verluſte, die der Einzelne gebracht hat und noch bringen 
wird, aushalten, „bis alles ſich unſerem Willen beugt“ 
wie unſer Hindenburg ſagte. D afür kämpft das Heer und kämpft 
die Heimat. 
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Siedlungsmöglichkeiten. Von Or. E. Keup, Frankfurt a/d. 
J. Land. 


C.. ee 
Siedlungsmöglichkeiten im alten Deutſchland. 


a) Deutſchland leidet, eingezwängt zwiſchen mächtige Nach⸗ 
barn, ſeit je an Landmangel. Seine überſchüſſige Volksktraft 
war zum Schaden des Landes jahrhundertelang gezwungen, 
auszuwandern, verteilte ſich über die ganze Welt, ging dem 
Deutſchtum verloren und ſtärkte unſere Feinde. Noch 1881 zogen 
221000 Menſchen, denen die Heimat zu eng war, außer Landes. 
Die neuzeitliche deutſche Induſtrieentwicklung erſt hat die Möge 
lichkeit gegeben, ſie im eigenen Lande zu ernähren, aber — 
ſolange die Freiheit der Meere nicht auch für 
Deutſchland geſichert iſt — auf die Gefahr hin, von ihrer 
Daſeinsgrundlage, dem überſeeiſchen Abſatzmarkt abgeſchnit⸗ 
ten zu werden. Die übermäßige Verſtädterung des deutſchen 
Volkes, die Schattenſeite der Induſtrialiſterung, bedrohte die 
Geburtenzahl und damit das Wachstum, die Wehrkraft und 
im Oſten auch den nationalen Beſtand des Volkes. Dem deut⸗ 
ſchen Landvolk auf eigener Scholle Raummöglichkeit zu geben, 
war das Beſtreben der neudeutſchen inneren Koloniſation, ſie 


wurde bei den ins Unbezahlbare hinaufgetriebenen Bodenpreiſen 
trotz aller geſetzlichen Förderung immer ſchwieriger. Auch in Zu⸗ 
kunft müſſen die Bemühungen am Mangel genügenden Bo— 
dens, ſowie an politiſchen und geſetzlichen Hemmungen 
(Hypothekenrecht) ſcheiternz zu einem nennenswerten Ausmaß 
neuer Anſiedlungen deutſcher Bauern kann es im alten 
Lande nicht kommen. 
Es find im Jahrzehnt 1894—1903 auf Grund der preußiſchen 

Anſiedlungs- und Ventengutsgeſetze angeſiedelt worden: 

13 832 Familien auf 179 870 ha, 
im Jahrzehnt 1904—1913 

23 133 Familien auf 291 105 ha. 
Gleiche Steigerungen vorausgeſetzt — trotzdem in den letzten 
Jahren vor dem Kriege eher ein Rückgang der Anſiedlerzahl zu 
verzeichnen war —, werden im Jahrzehnt nach dem Kriege 
angeſiedelt werden: 

38 680 Familien auf 471 050 ha. 


Siedlungsmöglichkeiten im heute beſetzten Gebiet. 


b) Land iſt die Quelle wehrkräftigen, geburtenreichen 
Volktstums. Was wir nicht haben, hat Rußland im 
Aberfluß. Wenſchenarme, wirtſchaftlich wenig ausge— 
nutzte, aber vorzüglich aus nutzbare Gebiete hat 
uns der Krieg bereits durch die Beſitznahme Litauens und 
Kurlands (je 25 Menſchen auf einen qkm gegen 120 in 
Deutſchland) in die Hand gegeben. Der deutſche Groß- 

rundbeſitz Kurlands hat freiwillig ein Drittel ſeines 
Landes (rund 360 000 ha) im ga der Angliederung dieſer 
Provinz an Deutſchland für Siedlungszwecke angeboten. Rund 
1 Million ha entfallen in Kurland Litauen auf Do mä⸗ 
nen. Tritt aller übrige Großgrundbeſitz gleichfalls ein Drittel 


Text zu der umſtehenden Karte 

Die Karte ſtellt das mitteleuropäiſche Wirtſchaftsgebiet dar; 
es zeigt vor allem, wie dieſes Gebiet gegen Oſten vorgeſchoben 
werden könnte, wenn es den ruſſiſchen Fremdvölkern gelänge, 
das ruſſiſche Joch abzuwerfen. Nach Abtrennung von Kurland, 
Litauen und Polen würde Rußland 18 Millionen Einwohner, 
nach Abtrennung von Livland und Eſtland weitere 2 Willionen 
Einwohner verlieren. Werden auch die anderen ruſſiſchen Fremd— 
völker (Finnländer, Ukrainer, Kaukaſier) befreit und von Rußland 
unabhängig, jo wird Rußland bis zum Dnjepr und Don zurück- 
gedrängt, es büßt weitere 38 Willionen Einwohner ein und 
wird von der Oſtſee und dem Schwarzen Meer verdrängt; es 
verliert damit auch ſeine Kornkammer und ſeine Kohlen- und 
Erdölſchätze. 

Es entſtünde fo ein in ſich geſchloſſenes Mitteleuropäiſches 
Wirtſchaftsgebiet, das die hauptſächlichſten Rohſtoffe und Nahz 
rungsmittel ſelbſt erzeugen könnte. 


SATTE DET ZZILIIELEUTDPALIOJEN Wirtkſcha 


N 
\SLAND 


Bgebiete und der ruſſiſchen Fremdvölker 
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ab, (der ruffifche — in Litauen auch der polniſche — wird 
vom Staate zu erwerben und neben der Benutzung zu Siedlungs- 


iſt — immer gegen Entgelt des Friedenspreiſes —, jo werden in 
Rurland—Pitauen 3322000 ha Siedlungsland verfügbar, Naum 
genug, um 221000 deutſchen Siedlerfamilien eine neue Heise 
mat zu geben (bei einer Ausſtattung der Bauern durch⸗ 
ſchnittlich mit 20 ha, der Kleinſiedler mit 3 ha). 


o) Sollte ſich die politiſche Lage ſo geſtalten, daß die ruſſiſchen 
Fremdvölker in der Hauptſache bei Rußland bleiben, fo wäre 


Siedlungsmöglichkeiten im übrigen Fremdoölkergebiet. 


d) Gelingt es, das alte deutſche Ordensgebiet Livland und 
Eſtland ganz zu befreien und damit als Siedlungsland gleichfalls 
verfügbar zu machen, ſo erweitern ſich die Siedlungsmöglichkeiten 
bei gleichem Vorgehen wie in Kurland — Litauen um 2317 000 ha 
mit einem Spielraum für 154 000 Siedlerfamilien. 


tergebracht werden können. Dabei würde die entſtehende Grun d— 
beſitzve „teilung in all dieſen Siedlungsgebteten etwa dem 
Durchſchnitt Preußens entſprechen Die Bevölkerungsdichte 
in Kurland⸗Litauen würde etwa der Oſtpreußens, die übrigen 
Grenzſtreifen derjenigen Poſens gleihfommen. 


f) Sollte es nicht möglich fein, den unter c verlangten 
Streifen ruſſiſchen Landes zur Sicherung der preußiſchen Grenze 


weißruſſiſche Bevölkerung dieſer Gebiete, ſchon jetzt von den 
Vuſſen größtenteils ausgeſiedelt, iſt Rußland zu überlaſſen, als 
Tauſchbevölkerung gegen die von uns beanjpruchten Roloniften. 
Die natürlichen Siedlungsbedingungen dieſer Landſtriche, be— 
ſonders in Minsk, ſind allerdings ungünſtiger als in Litauen 
und im Baltenland; viel Sumpf und Wald harren noch der 
Entwäſſerung und Erſchließung. Die durchſchnittliche Bauernſtelle 
wird hier zunächſt mit 40 ha angenommen werden müſſen, eine 
dichtere Beſiedlung iſt ſpäterer Zeit zu überlaſſen. Ohne Berückſich⸗ 
tigung von Abſchnitt c würden im Baltenland, Litauen und 
Weißrußland 13620000 ha beſchafft und an 641000 deutſche 
Familien verteilt werden können. Dieſe Anſiedlerzahl iſt 
ſelbſtverſtändlich wie alle Zahlen über Siedlungsmöglichkeiten 
nicht aufzufaſſen als ein alle Zukunft feſtlegendes Maß, ſondern 
als ein durchführbares Programm für ein oder einige Jahrzehnte. 
Für lange Zeitläufe die Verdichtungsmöglichkeiten der anfiedel- 
baren Bevölkerung zahlenmäßig feſtſtellen zu wollen iſt unmöglich. 
Schwer überſehbare Umſtände find Induſtrialiſierung, Verkehrs⸗ 
entwicklung; Entwicklung der Wirtſchaft überhaupt laſſen für 
ſpätere Zukunft faſt unbegrenzte Verdichtungsmöglichkeiten der 
deutſchen Bevölkerung zu, ohne aber die Angabe von Zahlen 
zu geſtatten. 


II. Leute. 


a) Würde, was tief bedauerlich, nur Kurland und Litauen 
dem deutſchen Volke als Siegespreis zufallen, ſo würde der 
damit gegebene Siedlungsraum, gemeſſen an der deutſchen 
Volkskraft, bei weitem zu enge bleiben. Lenkt man nur 10 
Jahre lang ein Zehntel des normalen ländlichen Abwanderungs- 
ſtromes ſtatt in die Städte, in das Neulandgebiet, ſo bedeutet 
das einen Zuſtrom von 170000 Familien. Der Krieg hat Wander 
luft, Drang zur Scholle, unternehmungsgeiſt 
noch erhöht, es iſt lediglich eine Aufgabe der Organifation, 
dieſen Quell angeſichts der außerordentlich günſtigen Bedingun— 
gen des Neulands ungeahnt ergiebig zu machen. 


b) Hinzu kommt, daß in Deutſchland viele Gebiete vor— 
handen ſind, die ſozial und wirtſchaftlich darunter 
leiden, daß in ihnen, gemeſſen am Reichsdurchſchnitt, ſich mehr 
als das Doppelte an „jelbitändigen“, in Wahrheit aber kümmern— 
den Landwirten auf dem Quadratkilometer ſich drängt (Neckartal, 
Schwarzwaldgebiet, Pfalz uſw.). Man kann 80000 Landwirts⸗ 
familien aus ſolchen deutſchen Gebieten zugunſten des Neu— 
lands herausziehen, ehe ihre Siedlungsdichte auf den doppelten 
Reichs durchſchnſtt herabſinkt. 


c) 250000 deutſche Bauern- und Landarbeiterfamilien 
ſind in Rußland ſeit dem Enteignungsgeſetze vom 2. Febr. 1915 


m 
1 


der Willkür des ruſſiſchen Behörden ausgeſetzt; ſie harren 
der Rückkehr in deutſchen Machtbereich. Wird in 
den Friedensbedingungen mit Rußland der Frage hinreichend 
Beachtung geſchenkt und organiſatoriſch das Nötige vorbereitet, 
fo wird es möglich fein, wenigſtens zwei Drittel = 166000 Sted⸗ 
lerfamilien aus den Deutſchen Rußlands zu gewinnen. Hin⸗ 
reichender Neulandgewinn Deutſchlands bedeutet für ſie die 
Rettung vom ſonſt ſicheren Untergang. 


d) Rechnet man — ſehr niedrig — daß auch aus ſonſti— 
gen Teilen Europas (Galizien, Bukowina, Dobrudſcha uſw.) 
10000 und aus Aeberſee 30000 deutſche Familien, daneben 
aus anderen germaniſchen Ländern (den ſkandinaviſchen Staaten, 
Flandern, Schweiz uſw) 10 000 ſtammverwandte Familien ſich 
herbeiziehen laſſen (zuſammen 50000 Familien), ſo würden 


e) mindeſtens 466000 Siedlerfamilien (a — d) in einem 
Jahrzehnt aus den genannten Quellen bei entſprechender Organi- 
ſation leicht beſchaſfbar ſein. Bringt Deutſchlands Sieg 
nicht Raumgewinn, trotzdem das deutſche Schwert ihn er— 
ringen könnte, jo begeht das deutſche Volk eine nicht wieder 
aut zu machende Sünde an ſeinen kommenden Geſchlechtern. 
Wird ins beſondere das Baltenland jetzt nicht 
deutſch, wird es in wenigen Jahren ruſſiſch fein. 


III. Eigenlandbeſitz der Deutſchen im heutigen 
Rußland (Zuſtand vor dem Kriege). 


In hohem Waße unterſtützend muß in allen kommenden 
Siedlungsfragen die Tatſache wirken, daß ſchon heute weite 
Flächen in Rußland und zwar überwiegend gerade im Fremd— 
völkergebiet in deutſchem Beſitze ſich befinden, Ländereien, 
die insgeſamt der Fläche von Bayern, Württemberg, Baden 
und Heſſen entſprechen. Nach Größe und Wert dieſer Liegen— 
ſchaften wird ſich die Höhe der Entſchädigung zu bemeſſen haben, 
die bei der Zurückziehung der Koloniſten von Rußland zu fordern 
ſein wird. Aber auch für diejenigen Deutſchen, die in befreiten 
Fremdvölkergebieten etwa auf ihrer Scholle ſitzen bleiben können, 
iſt wichtig, in Deutſchland mehr als bisher einen Begriff von 
ihren Siedlungsgebieten und Beſitzflächen zu vermitteln. Flächen 
im Umfang deutſcher Bundesſtaaten find keine Bagatellen. Die 
Eindoutſchung vieler Gebiete wird in diefem angeſtammten 
Beſitz einheimiſcher Deutſcher — ſeien es nun baltiſche Ritter 
gutsbeſitzer oder deutſche Koloniſten — Ausgang und Kri- 
ſtalliſationskern finden können. Für die Einzelheiten mögen 
die zahlenmäßigen Angaben der Tabellen a—d genügend). 


*) Näheres ſiehe E Schmid, Deutſche Bauern in Rußland. Berlin, Deutſche 
Landbuchhandlung, 1917. 


Beſchaffbare Siedlerfamilien. 
In einem Jahrzehnt 
a) aus den in Deutſchland vom Lande abwandernden verheirateten 


oder heiratsfähigen Paaren 
TIER Siedlerfamilien: 170.000. 
b) aus übermäßig dicht beſiedelten Gebieten Deutſchlands 


2 Siedlerfamilien: 80.000 


e) aus Rußland durch Rückwanderung deutſcher Koloniſten 


— Siedlerfamilien: 166.000 


d) aus dem ſonſtigen Europa und aus Aberſee 


E Siedlerfamilien: 50.000 


©) Zuſammenfaffung a—d: In einem Fahrzehnte beſchaffbare 
Siedlerfamilien: 466.000 


Aus ſtändig fließen 
der Quelle: 170.000 (Reich und Ausland): 296.000 


Aus legbare Siedlerſtellen: 


Ei a) im alten Reichsgebiet (Jahrzehnt nach dem Kriege) 
beſiedelbares Land: 471.050 ba, Siedlerſtellen: 38.680 


b) und c) im heute beſetzten Gebiet 
und zwar b) in Kurland-Litauen 


beſiedelbares Land 3.322.000 ha 
Siedlerſtellen 221.000 


e) in einem etwaigen, durch teilweiſe Umſtedlung ſchaffbaren 
Grenzſtreifen gegen Rußland 


beſiedelbares Land 1.600 000 ha 
Siedlerſtellen 45.000 
d) bei Befreiung auch Liv- und Eſtlands 


beſiedelbares Land 2.317.000 
Siedlerſtellen 154 000 


e) Zuſammenfaſſung von b—d 
beſiedelbares Land 7.270.000 ha Siedlerſtellen 520.300 


— — . — — 
f) bei völliger Abtrennung der Fremdvölkergebiete (ohne Berück— 

ſichtigung von c) 
Baltenland-Litauen g 


Weißrußland (Wilna-Grodno-Winsk) 
Beſiedelbares Land: 13.620.000 ha Siedlerſtellen: 641.000 


Eigenlandbeſitz der Deutſchen in Rußland. 
(Zuſtand vor dem Kriege) 


a) Landbeſitz der baltiſchen Deutſchen 
4.5 Will ha. 


> . — — ——— 
d) Landbeſitz der deutſch-ruſſ. Koloniſten im Fremdvölkergebiet 


1. im polniſch-wolhyniſchen Gebiet 0.5 Will ha 
2. in der Ukraine 4.5 Mill. ha 


. . ̃ .. ̃ͤ .. . 
e) Landbeſitz der deutſch-ruſſ. Koloniſten in Großrußland und 
dem Kaukaſus 


Se: 1. an der Wolga 2.0 Mill. ha 
2. im Südkaukaſus 0.08 Mill. ha 


d) Zuſammenfaſſung ae 


Insgeſamt: 11.58 Mill. ha. 


Als Vergleich gelte das Königreich Sachſen, es umfaßt: 
1,4 Will. ha 


Deutſchlands Nahrungsbedarf. 


Deutſchland muß bei einer Bevölkerung von 67 Will. Einwoh- 
nern Nahrungs- und Futtermittel in großer Menge einführen. 

1. Eigene Brotgetreideerzeugung (nach Abzug des Saatguts) 
14 Will. t, Bedarf 15 Mill. t (unter der Vorausſetzung, daß 
der Futtermittelbedarf gedeckt iſt), Einfuhrbedarf (unter der 
Vorausſetzung, daß kein Roggen und kein Roggen und Wei- 
enmehl ausgeführt wird) 1 Will. t. 

Einfuhr⸗ 
bedarf 

Von Rumänien haben wir 1912 nur 272000 t Weizen be- 
zogen, das tft nur der geſamten rumäniſchen Weizenausfuhr. 
Wird Rumänien dem mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsgebiete feſt 
angegliedert und verhindert, ſich wieder mit unſeren Feinden zu 
verbünden, ſo können wir unſeren Bedarf an Weizen ganz aus 
Rumänien decken. 

2. Eigene Gerſtenerzeugung (nach Abzug des Saatguts) 3 Will. t, 
Bedarf 6 Mill. t, Einfuhrbedarf 3 Will. t. 

Eigene infuhr⸗ 

Erzeugung bedarf 
Die Gerſteneinfuhr kam zu mehr als */s aus Rußland (Ukraine), 

zum kleinen Teil aus Rumänien, aber auch aus heute noch wenig 

kultivierten Ländern wie Marokko und Perſien. 

3. Der Bedarf an Mais (1 Mill. t) muß ganz eingeführt werden; 
er könnte ganz in Rumänien, dem wir bisher nur einen ge= 
ringen Teil ſeiner Maisausfuhr abgenommen haben, gedeckt 
werden. 

An Hülſenfrüchten und Reis haben wir 700000 t, an Kleie 
und anderen Futtermitteln (Ölfuchen u. dgl.) 3,3 Will. t 
eingeführt. 

Die genannten Nahrungs- und Futtermittel machen dem 
Gewichte nach 4 unſerer eigenen Brotgetreideerzeugung aus! 
Zieht man noch unſere bisherige große Einfuhr an Gemüſe und 
Obſt aller Art, an Vieh, Fleiſch, Fiſchen und Geflügel, an Wilch, 
Rahm, Butter und Käſe, an Fetten und Eiern, an Kaffee, Kakao, 
Tee und Gewürzen in Rechnung, jo iſt klar, daß wir unſerem 
Wirtſchaftsſyſtem landwirtſchaftliche Ueberſchußgebiete im Oſten 
und Südoſten angliedern müſſen, wenn wir nicht in einem künf- 
tigen Krieg wieder hart vor dem Hunger ſtehen wollen. Es 
werden uns die Oſtſeeprovinzen und Litauen in erſter Linie Vieh 
und Wilch, die Balkanſtaaten, vor allem Rumänien, Weizen, 
Mais und Hülfenfrüchte liefern können. 

Würde auch die Ukraine an das mitteleuropäiſche Wirtſchafts— 
gebiet angeſchloſſen, ſo wären wir für alle Fälle geſichert, denn die 
jährliche Erzeugung der Ukraine an Getreide (Weizen, Gerſte, 


3 Ge 20 Millionen Tonnen! 


20 Millionen Tonnen. 


Weltwirtſchaft. Von Bezirksamtsaſſeſſor K. A. Fiſcher. 


Bleibt die politiſche Landkarte auf dem Stande vom 1. Auguſt 
1914, ſo iſt damit — auch abgeſehen von der uns erdrückenden 
finanziellen Belaſtung — ein Wiederaufblühen unferer Induſtrie 
und unſeres Handels ſchon deswegen ſehr in Frage geſtellt, weil 
unſere Feinde alles anwenden werden, um ein ſolches Wieder- 
aufblühen zu verhindern, d. h. uns ſowohl den Bezug von Roh⸗ 
ſtoffen wie den Abſatz unſerer Fabrikate auf dem Weltmarkt aufs 
Aeußerſte zu erſchweren. Die Pariſer Wirtſchaftskonferenz iſt 
nicht ſo geringſchätzig zu behandeln, wie es gewöhnlich geſchieht; 
England will ung wirtſchaftlich vernichten, und ſolange es kann, 
wird es dieſen Willen mit allen Mitteln in die Tat umſetzen. 
Durchaus im Bereich des täglich Möglichen liegt ein wirtſchafts⸗ 
politiſcher Zuſammenſchluß zwiſchen England, Frankreich, Belgien, 
Rußland, Italien und Portugal inſoweit, daß dieſe Staaten 
einander gewiſſe Erleichterungen der Einfuhr und der Ausfuhr 
für eine Reihe von Waren gewähren und dadurch uns den Ein— 
kauf und den Verkauf dieſer Waren wenn nicht unterbinden, ſo 
doch verteuern und erſchweren; unſer Handel mit den genannten 
Ländern betrug 1913 in der Einfuhr 3618 Will. M. und in der 
Ausfuhr 4202 Will. M. Zum allermindeſten wird England ſich 
mit ſeinen Kolonien Zollpolitiſch eng zuſammenſchließen, und auch 
hier ſtehen ſchon belrächtliche deutſche Intereſſen auf dem Spiel, 
denn unſer Geſamthandel mit den britiſchen Kolonien (einſchl. 
Egyptens) betrug 1913 rund 1730 Will. M. — Wir hatten auf 
dem Weltmarkt ja ſchon in den Jahren vor dem Krieg mit täg— 
lich verſchärſtem Wettbewerb in allen Formen und mit wachſenden 
Abſchließungsbeſtrebungen zu rechnen; es ſei 3. B erinnert an 
die geringen Einfuhrmöglichkeiten nach den franzöſiſchen Kolonien, 
oder an die lebhaften Beſtrebungen Englands, Rußland kapi⸗ 
taliſtiſch zu durchdringen und uns den ruſſiſchen Markt zu ent⸗ 
reißen (wozu während des Krieges ähnliche amerikaniſche und 
japaniſche Beſtrebungen gekommen ſind). Rußland würde dann 
zwar über das engliſche uſw Wirtſchaftsjoch ebenſo klagen wie 
vordem über das deutſche, aber aus eigener Kraft würde ſeine 
Volkswirtſchaft es nicht abzuſchütteln vermögen; wir führten 1913 
nach Rußland einſchl. Finnland Waren für faſt 1 Milliarde M. 
aus, und der Verluſt dieſes Abſatzgebietes wäre insbeſondere für 
unſere Maſchineninduſtrie ſehr fühlbar. Auch der wirtſchaftliche 
Zuſammenſchluß mit Oeſterreich- Ungarn, Bulgarien und der 
Türkei in irgend einer Form wird bei einem derartigen Friedens 
ſchluß ganz erheblichen politiſchen Schwierigkellen begegnen 
und uns, auch wenn er für kürzere oder längere Dauer gelingen 
follte, keinen Erſatz für den verlorenen Weltmarft bieten. 

Mit dem „Freihandel“ wird es für lange Zeiten gründlich 
vorbei ſein, und deshalb muß unſer Beſtreben dahin gehen, die 
uns beſchränkenden Zolllinien nach allen Geiten möglichſt weit 


hinauszuſchieben und dadurch unſeren Innenmarkt (für Bezug 
und für Abſatz) möglichſt zu ſtärken. Der Innenmarkt muß ja 
immer das Hauptfeld für Induſtrie und Handel ſein; eine je 
ſtärkere Stütze dieſe aber am Innenmarkt haben, umſomehr und 
umſo ſicherer werden ſie auch auf den Weltmarkt übergreifen 
können. 

Die wirtſchaftliche Angliederung nun von Belgien, von Teilen 
Nord und Nordoſtfrankreichs, von Kurland, Litauen und Polen 
würde das deutſche Wirtſchaftsgebiet um faſt 300 000 qkm mit rund 
25 Will. Einwohnern vergrößern (Deutjches Reich: 541000 km mit 
67 Will. Einw.); Livland und Eſtland zählen weitere 65 000 qkm 
mit 1¼ Mill. Einwohnern. Das Bedenken, daß einige dieſer 
Gebiete (Belgien, Nord- und Nordoſtfrankreich, zum Teil auch 
Polen) ſelbſt eine hochentwickelte Induſtrie haben und dadurch 
der unſrigen Konkurrenz machen könnten, wiegt gering gegen- 
über der Möglichkeit, daß dieſe Gebiete uns durch Zollſperren 
überhaupt verſchloſſen werden könnten. Die Bedeutung der 
Kohlen- und Erzvorkommen in dieſen Gebieten wird an anderer 
Stelle gewürdigt; die Bedeutung Antwerpens als Ein- und Aus⸗ 
fuhrhafens für die rheiniſch-weſtfäliſche Induſtrie lann nicht hoch 
genug bewertet werden. Die Angliederung der öſtlichen Ge⸗ 
biete gibt uns einen überaus entwicklungsfählgen Markt für alle 
Bedarfsgegenſtände; andererſeits werden wir von dort allmählig 
unſeren Einfuhrbedarf an Vieh, Fleiſch, Milch und Wilcherzeug— 
niſſen und zum Teil an Holz decken können. 

Eine Niederlegung der Zollſchranken zwiſchen dem deutſchen 
Wirtſchaftsgebiet, Oeſterreich-Ungarn und den Balkanſtaaten 
wird aus verſchiedenen Gründen nicht zuſtande kommen, wohl 
aber vorausſichtlich Zoll- und Verkehrsbündniſſe mit Vorzugs⸗ 
behandlung und Meiſtbegünſtigung und vielleicht einer gemein⸗ 
ſamen Außen⸗Zolllinie für dieſe und jene Waren; Leſterreich— 
Ungarn, Bulgarien, europ. Türkei, dann Rumänien, Serbien 
und Montenegro bilden eine Landfläche vom doppelten Umfang 
des Deutſchen Reiches und mit 70 Will. Einwohnern; weiter 
würde ſich dieſem Wirtſchaftsſyſtem eingliedern die aſiatiſche 
Türkei mit 1750000 qkm und 20 Will. Einwohnern. Die deutſche 
Induſtrie und der deutſche Handel haben in dieſen Gebieten noch 
große Möglichkeiten vor ſich, denn der deutſche Anteil am Ge= 
ſamthandel der Balkanſtaaten und der aſiat. Türkei (1912 rund 
2750 Mill. M.) betrug nur ein Sechſtel; doch haben wir gerade 
hier mit dem ſtarken Wettbewerb Heſterreich- Ungarns zu rechnen. 

Glücklich vervollſtändigt wird dieſes Wirtſchaftsſyſtem durch 
ein großes deutſch⸗afrikaniſches Kolonialreich und ein türkiſches 
Agypten. Nur dadurch würde uns der Bezug wichtigſter Roh— 
ſtoffe (Baumwolle, Kautſchuk, Palmkerne, Kakao, Hanf uſw) 
dauernd geſichert, unſerer Ausfuhrinduſtrie ein unabſchätzbar 
entwicklungsfähiges Abſatzgebiet und überhaupt jedem wirtſchaft⸗ 
lichen Betätigungsdrang die Ausdehnungsmöglichkeit gegeben. 
Einige handelsſtatiſtiſche Zahlen mögen das veranſchaulichen: 


Lehmann, Oeutſchlands Zukunft 2. 


— 


. ͤ ͤ—. ——— wa en 
Außenhandel der afrikaniſchen Kolonien des Zehnverbandes 
1912: 5400 Millionen Mark 


hievon deutſcher Anteil: 590 Mil. Mark = etwa / 


deutſche Einfuhr dahin 150 Mill. Mark — etwa ½ der | 
Geſamteinfuhr. 


Baumwolleinfuhr Deutſchlands 1912: 8 
527 Mill. M. 


Baumwolleinfuhr Deutſchlands aus deutſch. Kolonien: 2,6 | 


3 Iſterreichs: 265 Mill. M. A 


Baumwollausfuhr Agyptens 19127571 Mill. M. a 
Agypten allein könnte alſo den Baumwollbedarf Deutſchlands 
decken und uns von Amerika freimachen. Iſt Meſopotamien 
erſchloſſen, dann genügt die Erzeugung der Turkei und Agyptens 
für die Mittelmächte. 
Geſichertes Abſatzgebiet für den deutſchen Handel bei deutſchem 
Frieden gemäß der Berechnung von Geheimrat Gruber (ſ. S. 35): 
32,9 Will. gkm bei deutſchem Frieden 
4,2 Mill. qkm Abſatzgebiet bei Scheidemannſchem Frieden‘ 


1000 Mill. 
qkm 
Deutſches Reiche 541 67 
Belgien, Nordfrankreich, Kurland, Litauen 169 16 
Livland und Eſt lan... 67 2 
P/ od 127 12 
Oſterreich⸗-Ungaenss 676 53 
Bulgarien u. Europ. Türkeeeeeee = 142 7 
Rumänien, Serbien u. Montenegro 241 12,5 
Aſiat. Türkei „„ RTOD; 20 
Afrika 
Agypten G 994 12 
Agyptiſcher Sudan zur Türkei 2550 3 
irie a 
Deutſche Kolon len. e 
Franzöſ. 5 „5 „„ ee 
Brit. = orte FREE Men 6191 37 
Portug. 05 2.070 8 
Stalien. 7 490 0,7 
Belg. „ . 12365 15 
— 3170 | 349 


| Handelsflotten der kriegführenden Mächte | 


Bei Kriegsbeginn: 


f 6½8 Will. Br. N. Tonnen 28, Will. Br. Reg. Tonnen. 


Bei einem deutſchen Frieden: 
Die Wittelmächte erhalten: 


in Br. Reg. Ton. 


* 1. Handelsſchiffe, die vom Feind beſchlagnahmt 
wurden, zurück! 6800 000 
2. Als Erſatz für vernichtete Handelsſchiffe 300 000 
3. Etwa 50% der feindl. eee als Kriegs- 
entſchädigung: 11,000 000 
15 Dazu die Handelsflotten der Rüttemächte bei 
- Friedensſchluß: - 5,500 000 
j an 17,800 000 
Behnberbanb verliert: 
Verluſte an Handelsſchiffen bis 1. 1. 17 (trotz 
1 Bau und Ankauf): 25000 000 
2. Verluſte an Han delsſchiffen durch 6 monatl. 

7 U-Boot⸗Krieg etwa: . 4,000 000 
„ 3. Erſatzf. vernichtete andelsſchiffed. Mittelmächte 500 000 
A. Etwa 50% ſeiner noch vorhandenen Handels— 

* flotte als Kriegsentſchädigung , 11,000 000 
u. zw England 8,700 000 Br. R. T. | Italien 000 000 Br, R. . 
Frankreich 900 000 5 Portugal 0 000 
Rußland 450 000 5 Belgien (100%; 300 000 


Dem Zehnverband bleiben: 10,900 000 


} Bei Scheidemannſchem Frieden: 
Jeder trägt feine Laſten! 


in Br. R. T. 
Die Mittelmächte haben demnach, nach Abzug der 
vom Feind beſchlagnahmten 800 000 Br R T. und 
der Kriegsverluſte von 500 000 Br. R. T:... 5,500 000 
1 Der Zehnverband hat, nach Abzug der Kriegsver— 


luſte von etwa 6 000 000 Br. R. T und Hinzuzählen 
der 800 000 Br R. T an eee bels; 


ſchiffen der Mittelmächte 8 23,200,000 
„ Bei einem deutſchen Frieden: 
0 Handelsflotte der Mittelmächte: Handelsfl. d. Zehnverbds. 

5 2,9 2 10,9 Mill. Br. X. Ton. 

4 
A 
' Bei Scheidemannſchem Frieden: 
* Handelsfl. d. Mittelm. Handelsfl. des Zehnverbandes 
* N 5,4 Mill. Br. R. T. 23.2 Mill. Br. Reg. Tonnen. 
| 


Schiffahrt. 

. Eee — 7·˙ m — 

Der Aufſchwung von Deutſchlands Seehandel iſt die Haupt⸗ 
urſache der Feindſchaft Englands. Es erkannte, daß es von Deutſch⸗ 
land in wenigen Fahren überflügelt würde und es verſuchte daher, 
unter Beihilfe möglichſt vieler Genoſſen dieſen gefährlichen Wett- 
bewerber zu vernichten. 

Nachſtehende Zahlen beweiſen Deutſchlands Aufſtieg. 

An Schiffen wurden in Deutſchland gebaut 
im Jahr 1900 1913 


1 210,500 Br. eg Tonnen E 409,600 Br. Reg Tonnen 


Der Tonnengehalt der deutſchen Schiffe betrug 
im Jahr 1900 1913 


2.650,000 Br. Reg Tonnen 5.500,000 Br. Reg Tonnen 


Der Außenhandel Deutſchlands betrug 
im Jahr 1900 1913 


10.795,6 Milliarden Mark 20 868,3 Milliarden Mark 


Der Außenhandel Englands betrug 
im Jahr 1900 1913 


17 546,9 Milliarden Mark 24.170,7 Williarden Mark 
Es betrug im Jahr 1914 
der Schiffsraum des Zehnverbandes . 28 400000 Tonnen 
91 7 der Mittelmächte 6800 000 5 
N ci „ Neutralen 14200 000 22 
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Englands Handel wäre in wenigen Jahren vom deutſchen 
überflügelt worden; das ſollte der Krieg für immer unmöglich 
machen. Aber England begnügt ſich damit nicht. Schon während 
des Krieges hat es alle ihm verbündeten Staaten verpflichtet, im 
Krieg und nach dem Frieden den geſamten deutſchen Handel auf 
der ganzen Welt auszuſchalten durch Anlegung von ſchwarzen 
Liſten und Strafzöllen. Auch die neutralen Staaten werden ſchon 
jetzt, ſoweit ſie in Abhängigkeit vom Zehnverband ſind, gezwungen, 
keine Geſchäfte mit Deutſchland zu machen. 

Bei einem Scheidemannſchen Frieden würden Deutſchland 
von feinen 5,5 Millionen Schiffstonnen etwa 3.5 Millionen ver⸗ 
bleiben. 500,000 Br.. T. find vernichtet, 800,000 find vom Feind 


beſchlagnahmt. England wäre jomit in der Lage, da die Vorräte 
Deutſchlands zur Zeit völlig erſchöpft ſind und ſeine eigene Flotte 
nicht genügt, die Lager wieder zu füllen, durch Abſperrung der 
Zufuhr an Robhjtoffen zahlreiche Fabriken für lange lahm zu 
legen. Durch Ausſchließung des deutſchen Ausfuhrhandels würde 
zudem ein großer Teil unſerer Induſtrie vernichtet, Millionen 
von Arbeitern würden brotlos. Ein ſolcher Friede wäre daher 
auch auf dieſem Gebiet der ſichere Untergang unſeres Volkes, 
Großadmiral Tirpitz erklärte ſeinerzeit, daß 6 Monate nach Be— 
ginn des rückſichtsloſen U-Bootkrieges England in die Knie ges 
rungen ſei. Er mußte ſein Amt niederlegen und der Krieg dauerte 
fort. Jetzt hat unſer Kaiſer auch den rückſichtsloſen U-Bootfrieg 
befohlen und der Krieg wird in wenigen Monaten beendet jein. 
Unſere U-Boote verhindern die engliſche Seefahrt, wie die der 
ganzen übrigen Welt. Sie machen es England unmöglich, ſich 
mit Nahrungsmitteln und Kriegsmaterial zu verſorgen. Hunger 
und Mangel an Kriegsmaterial werden unſere Feinde zum Frieden 
zwingen und dann heißt es, auch die Niederringung Deutſchlands 
nach dem Kriege zu verhindern. Das iſt dadurch möglich, daß 
Deutſchland neben einer entſprechenden Land- und Geldent— 
ſchädigung auch auf der Abtretung eines großen Teils, etwa der 
Hälfte der engliſchen Handelsflotte, und eines Teils der 
Kriegsflotte beſteht. Den Reit der Kriegsentſchädigung müßte 
England durch Lieferung der uns fehlenden Nahrungsmittel und 
Rohſtoffe begleichen. Dadurch werden unſerer Arbeiterſchaft 
ſofort nach Friedensſchluß wieder Arbeits möglichkeiten gegeben. 

Damit iſt der Zehnverband und vor allem England gezwungen, 
ſich mit Deutſchland gut zu ſtellen, da es nicht mehr in der Lage 
iſt, mit den ihm verbleibenden Schiffen ſich ſelbſt zu verſorgen und 
den Welthandel zu beherrſchen. Stellt die Abtretung der Schiffe 
auch nur einen kleinen Teil der Kriegsentſchädigung dar, fo iſt 
ſie doch von allergrößter Bedeutung für die künftige wirtſchaftliche 
Entwicklung des Deutſchen Reiches, das in der Folge nicht nur 
ſeinen, ſondern auch einen großen Teil des Welthandels ver— 
frachten kann. Auch der Umſtand iſt von größter Bedeutung, 
daß Deutſchland nicht ſofort gezwungen iſt, ſelbſt einen großen 
Teil ſeiner Arbeitskräfte zum Bau einer neuen Flotte verwenden 
zu müſſen. In allen Induſtrien wird im Falle eines günſtigen 
Friedens ſtarker Mangel an Arbeitskräften ſein, wir können 
daher die Leute, die ſonſt zum Neubau der Schiffe verwendet 
werden müßten, erfolgreich vorerſt in anderen Induſtrien be— 
ſchäftigen. Ob wir etwa dem Zehnverband gegenüber ähnlich 
verfahren können wie 1870 gegenüber Frankreich, das wir von 
unſern Truppen erſt räumen ließen, als die ganze Kriegsent— 
ſchädigung bezahlt war, kann heute noch nicht ermeſſen werden. 
Immerhin iſt es möglich, die U-Boot-Blofade des Zehnver— 
bandes erſt aufzuheben, wenn die Engländer ganz Frankreich 
geräumt und wir die Deckung unſerer Forderung in Schiffen, 
Waren, Gebietsabtretungen oder Gold erhalten haben, d. h. 
wenn wir ſichere Fauſtpfänder beſitzen. 


Kohle. Bearbeitet von Priv.-Doz. Or. B. Goßner, München. 
A. Jährliche Kohlenförderung in Millionen Tonnen. 


a) Vor dem Kriege förderten 
die Mittelmächte Mill. Ton. | der Zehnverband Mill. Ton 


Deutfhland : . . 259,4] Großbritannien . 257,1 
e 19, Frankreich 41/5 
Türkei 0.7 Belgien „„ „„ 50) 
zur ng * 5 Italien an 0,4 
Rußland 295,0 

Die Mittelmächte Der Zehnverband 
förderten jährlich 309,2 förderte jährlich. 347,0 


Bei einem Preis von 10 M. für die Tonne erlöfen jährlich: 
Mittelmächte 3092 Mill. M. | Zehnverband 3470 Mill. M. 


b) Bei einem deutſchen Frieden mit Gebietsangliederung: 

Nach Angliederung Belgiens, des beſetzten franzöſiſchen 
Kohlengebietes und Lostrennung der ruſſiſchen Fremdvölker 
(Polen und Ukraine) ergeben ſich ungefähr folgende Verſchie— 
bungen in der Kohlenförderung: 


Der Zehnverband verliert in: 


Belgien ... 23,0 Millionen Tonnen 
Frankreich . 80 1 „ 
Rußland (Bolen5,0 u. Ukraine 18,0) 23,0 5 95 


Die Mittelmächte erhalten eine Zunahme von jährlich, 
74,0 Will. Tonnen Kohlen im Werte von jährlich 740 Mill. Mk. 
Beſonders ungünſtig geftaltet ſich dieſe Verſchiebung für 
Frankreich und Rußland: 
Kohlenförderung Frankreichs 
bei Kriegsbeginn nach Abtrennung 


1 41,3 Mill Ton. 155 13,3 Millionen Tonnen 


Kohlenförderung Rußlands 
bei Kriegsbeginn nach Befreiung d. Fremdvölk 


E 23,2 Millionen Ton. U 2,0 Millionen Tonnen. 
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B. Kohlenvorräte in Milliarden Tonnen. 


a) Vor dem Kriege (Geſamtmenge nach den vorliegenden 
Schätzungen) 


Mittelmächte Millard. Ton.] Zehnverband: Milliard. Ton. 
Deutſchland . . 423,35 | Großbritannien . . 189,50 
Öfterreih-Ungarn .. 59,95 [Frankreich. . 17,58 

j Bulgarien 039 1 ET I 10029 
4 Türkei beſitzt große noch Sebe , 88 
nicht abgeſchätzte Lager —,— | Rumänien 0,0 

Rukland sd 399 


Williard. Ton. Kohlen 482,99 | Milliard. Ton. Kohlen 279,01 


r r RT TED 
b) Bei einem deutſchen Frieden mit Gebietsangliederung: 
Nach Angliederung Belgiens, des beſetzten ſranzöſiſchen 
Kohlengebietes, ſowie Lostrennung ruſſiſcher Fremdvölker (Polen 
und Ukraine) beſitzen an Kohlenvorräten in Milliarden Tonnen: 


Mittelmächte Zehn verband 

1 0 85 1 12 70 Großbritannien 189,50 

Beſetztes franzöſ. Gebiet 12,7 i beſetztes 
9 Oſterreich-Ungarn . 59,25 (obnebeirhre 4.79 
N Bulgarien 039 e en 53H 
Serbien und Rumänien 0,57 | Italien 2 024 
9 Rußland (Polen 2,53) Rußland (ohne Fremd— 
4 (Afraine!)55,61) 58,14 völker - 0 
| Belgln 1100 


Milliard. Ton Kohlen 565,49 | Milliard. Ton. Kohlen 196,53 


Die Mehrung der Geſamtvorräte auf Seiten der Wittel— 
mächte betrüge alſo 82,5 Milliarden Tonnen Kohlen- 


A IR :.:. RE U LT N ET TEE 
Im bejonderen betragen die Verſchiebungen bei den beiden 
Mächtegruppen und den beiden vorwiegend betroffenen Staaten 
Frankreich und Rußland: 
Kohlenvorräte in Williarden Tonnen: 
Mittelmächte vor dem Krieg nach einem deutſchen Frieden 


>. 


4 482,99 Williard. Tonnen 565,5 Milliard. Tonnen 
1 vor dem Krieg nach einem deutſchen Frieden 
279 Williarden Tonnen 196,5 Milliarden Tonnen 


) Zum großen Teil wertvolle anthrazitiſche Kohle. 
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Beſonders ſtark tritt die Bedeutung der Verſchiebung in den 
Kohlenvorräten hervor in 
Frankreich vor dem Krieg Frankreich nach dem Krieg 


17,58 Williard. Tonn. Kohlen 4,8 Milliard. Tonn Kohlen 


Nußland vor dem Krieg Rußland nach r der 
Fremdvölker 


60 Milliarden Ton Kohlen 2 Milliarden Ton. Kohlen 
r... ... . ——. 


Eiſenerz Bearbeitet von Priv.-Doz. Or. B. Goßner, München 


A. Jährliche Förderung an Eiſenerz in Millionen Tonnen. 
a) Vor dem Kriege: 
Mittelmächte Mill. Ton.] Zehnverband Mill. Ton. 
Deutſchland 28,71] Großbritannien 
Oſterreich-Uungarn . 4,54 Frankreich 
Türkei noch wenig Belgien 
Bulgarien entwickelt Italien 
Rußland 
Die Mittelmächte fördern der Zehnverband fördert 
Millionen Ton. 33,25 Millionen Ton. 36,45 
b) Bei einem deutſchen Frieden mit Gebietsangliederung: 
Bei Angliederung Belgiens, des beſetzten franzöſiſchen Erz— 
gebietes und Befreiung der ruſſiſchen Fremdvölker ergeben ſich 
ungefähr folgende Verſchiebungen in der jährlichen Erzförderung: 
Der Zehnverband verliert in: 
Belgien n 12 Nile 
Frankreich 10,70 5 
- Rußland (Polen 0. 3 u. Ukraine 3. 70 4,00 5 A 
Die Mittelmächte erhalten eine Zunahme von 14,82 Will. Ton. 
= 13% der bisherigen Förderung. Der Wert beträgt etwa 
75 Millionen!) Wark jährlich. 
Beſonders einſchneidend iſt die Verſchiebung in der Förderung 
für Frankreich und Rußland. 
Frankreich vor Abtrennung Frankreich nach Abtrennung 


14,6 Millionen Tonnen 4,0 Millionen Tonnen 
Rußland mit Fremdvölkern Rußland ohne Fremdvölker 


5,7 Mill en @ 
e 2 
E Aae. 1,7 Millionen Tonnen 


) Wert einer Tonne = 5 M. geſetzt. 


B. Eiſenerzvorräte in Millionen Tonnen. 


Die folgenden Angaben beziehen ſich nur auf die ſicheren 
Vorräte. Dazu kommen bei beiden Mächtegruppen noch wahr— 
ſcheinliche und mögliche Beſtände. 


a) vor dem Kriege: 


1 Mittelmächte Mill. Ton. | Zehnverband Mill. Ton. 
Deutſchland -» 3608 | Großbritannien 1300 
Oſterreich- Ungarn 284] Frankreich 3300 
Bulgaren SStalien use 6 

l CCC Belgien 98 62 

Rußland!) . 5 864 


Millionen Tonnen.. 3892 | Millionen Tonnen 5532 


b) Bei einem deutſchen Frieden mit Gebietsangliederung: 


* 

W Nach Angliederung Belgiens, der beſetzten franzöſiſchen 
Gebiete, ſowie Loslöſung der ruſſiſchen Fremdvölker ergibt ſich 
folgende Verteilung der als ſicher geltenden Eiſenerzvorräte bei 


den Mittelmächten Will. Ton.] Zehnverband Mill. Ton. 
Deutſchland .. 3608 | Großbritannien 1300 
Oſterreich- Ungarn . 284 Frankreich (ohne beſetz. 
Beſetzt, franz. Gebiete 3000 Gebiete) - 2500 
geen BAM Stallen 6 
n Rußland (vorwiegend Rußland (ohne Fremd— 
\ Ukraine 622, weniger völfer) . 8 l 
Pelen 630 ‘ 
N Millionen Tonnen. 7604 | Millionen Tonnen . 1820 


Die Mittelmächte würden alſo ihren Vorrat verdoppeln, 
beim Zehnverband dagegen würde er auf den dritten Teil zu— 
ſammenſchmelzen. Vor der Angliederung erreicht der Vorrat 
bei den Mittelmächten nur 8 der Beſtände des Zehnverbandes; 
nachher iſt der Erzvorrat der Wittelmächte mehr als der vier— 
fache der Vorräte der gegneriſchen Mächte. 


1) Hievon dürften auf die Ukraine und Polen etwa / — 650 Mill. Tonnen 
treffen, nachdem beiden Gebieten dasſelbe Verhältnis des Anteiles an der jähre 
lichen Förderung zukommt; für Kriwof Rog (Ukraine) werden tatſächlich 86 Mill. 
Ton. Eiſenerz, für die Halbinſel Kertſch 536 Millionen Tonnen Vorrat angegeben, 
bei ſehr vorſichtiger Schätzung. 
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Die Verſchlebungen bei den beiden Mächtegruppen und den 
beiden vorzüglich betroffenen Staaten Frankreſch und Rußland 
zeigt folgende Gegenüberſtellung: 


Erzvorräte in Millionen Tonnen 
Mittelmächte vor dem Krieg nach einem deutſchen Frieden 


3892 Mill. Ton. 7604 Mill. Ton. 


ehnverband vor dem Krieg nach einem deutſchen Frieden 
| 1820 Mill. Ton. 


5532 Will. Ton. 
Frankreich vor dem Krieg nach einem deutſchen Frieden 


E 3300 Mill. Ton. | 300 Mill. Ton. 


nach Befreiung d. Fremdvölk. 
214 Mill. Ton. 


Rußland vor dem Krieg 
864 Will Ton. 


Anhang: Manganerz. 
Manganerze ſind für die Herſtellung gewiſſer Eiſenſorten, 


Spiegeleiſen und ft ane en von größter Bedeutung; die 
Erze werden daher faſt ausſchließlich der Eiſeninduſtrie zugeführt. 


Jährliche Manganerzförderung: “) 


Mittelmächte Tonnen | Zehnverband: Tonnen 
Deutſchland: einige Hundert | Großbritannien - . . 10,000 
Öfterreih-Ungarn . . 35000 [Frankreich. . 10,000 
73800 Belg len 80000 
Italien en 
Rußland 575,000 


Mittelmächte Ton 42,600 | Zehnverband Ton. . 606,000 


Die Manganerzförderung der Mittelmächte erreicht alſo 
noch nicht den zehnten Teil derjenigen Rußlands. Nach Be- 
freiung der ruſſiſchen Fremdvölker kehrt ſich das Verhältnis 
gerade um. 


) Die Zahlen weiſen in verſchieden Ja t ächtli 8 
Bangen al Ich nen Jahren recht beträchtliche Schwan | 


Manganerzvorräte, 
Einzig Rußland beſitzt in feinem ſüdlichen Teil ungeheure 
Vorräte u. 3. 
Tſchiatura (ſüdl. Kaukaſus) . . . 110 Millionen Tonnen 
Mopo (Afraine) e ek „ „ 


Geſamtvorrat Rußlands . . . 117,4 Millionen Tonnen 


Deutſchlands Bedarf an Manganerz und deſſen Deckung. 
Jährliche Einfuhr 350,000 Tonnen 
Jährliche Förderung einige Hundert Tonnen. 
Vom jährlichen Verbrauch wird durch eigene Förderung 
nicht einmal 1% gedeckt; auch die Angliederung Belgiens und 
der beſetzten franzöſiſchen Gebiete ändert an dieſem Falle nicht 
viel. Erſt nach Einbeziehung der ruſſiſchen Fremdvölker in den 
Wirtſchaftsbereich der Mittelmächte iſt deren Manganerzbedarf 
mehr als ausreichend geſichert. 


. 


Erdöl. Bearbeitet von Priv.⸗Doz. Dr. B. Goßner, München. 


Jährliche Erdölförderung in 1000 Tonnen 


Mittelmächte in 1000 Tonnen Zehnverband in 1000 Tonnen 
Deutihland . . . 140 Großbritannien — 


Oſterreich (Galizien) . 1500 Grantrein) 
Türkei große zur Zeit Rußland) 9000 
noch nicht erſchloſſene Rumänien 1800 


Lager 


Mittelmächte . 1640 | Zehn verband 10800 
Wert 2): M. 82 Millionen Wert: M. 540 Millionen. 


Die Lage der Mittelmächte bezüglich des Erdöls iſt an— 
geſichts ihres großen Bedarfs jehr ungünſtig. Durch Angliederung 
von Rumänien und Befreiung der ruſſiſchen Fremdvölker ergibt 
ſich folgende Verteilung der Erdölerzeugung in 1000 Tonnen: 


) Faſt ausſchließlich kautaſiſches Erdöl; die Erdölvorkommen der Ukraine 
find noch wenig ausgebeutet. 
2) Düurchſchnittswert einer Tonne Rohöl = 50 M. geſetzt. 
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Mittelmächte Zehnverband 


vor dem Krieg De 1640 10800 
bei Angliederung von Rumanien - 3400 9000 
mit Rumänien, bei Befreiung der 

ruſſiſchen Fremdvölker - 12,000 einige Hundert 


Deckung des Erdölbedarfes der Mittelmächte. 
Oſterreich-Ungarn kann feinen eigenen Bedarf decken. 
Durch Einbeziehung Rumäniens in unſer Wirtſchaftsgebiet 

wird Deutſchlands Petroleumbedarf ungefähr gedeckt. Durch An— 
gliederung des Gebietes der ruſſiſchen Fremdvölker würden wir 
über einen Aberſchuß von 9 Willionen Tonnen verfügen und 
könnten faſt gan u 


Deutſche Erdölerzeugung Deutſchlands Bedarf an 
140,000 Ton. 


1,360,000 Tou. 


Rumäniens Erdölerzeugung Erdölerzeugung im Gebiet der 


1,800,000 Ton 


9,000,000 Ton. 


Zuſammenfaſſung. 

Aus dem Vorſtehenden ergibt ſich: Der Kohlenbedarf der 
Wittelmächte iſt allein durch die Vorräte Deutſchlands geſichert. 
Bei den Eiſenerzen deckt bereits die eigene Erzeugung nicht mehr 
den Bedarf; Deutſchland führt etwa 10 Willionen Tonnen Eiſen— 
erz jährlich ein. Dies iſt der beſte Beweis, daß wir im Beſitz der 
beſetzten franz. Erzgebiete bleiben müſſen. Bei Manganerz und 
Erdöl reicht die eigene Förderung auch nicht annähernd zur 
Deckung des beträchtlichen eigenen Verbrauches aus. Deutſchlands 
wirtſchaftliche Abhängigkeit reizte daher die Angriffsluſt der Gegner. 

Der Zehnverband iſt bei der gegenwärtigen Verteilung von 
Förderung und Vorrat im Beſitz von mehr als genügend Kohle, 
Eiſenerz, Manganerz, Erdöl, indem ſich die einzelnen Wächte 
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vollſtändig gegenſeitig ergänzen: England, Belgien und Frank— 
reich führen dazu noch Eiſenerz ein, zuſammen etwas mehr als 
Deutſchland. 

Die Kräfteverteilung wird eine ganz andere nach der wirt— 
ſchaftlichen Angliederung Belgiens, der beſetzten franzöſiſchen 
Gebiete, Rumäniens und der befreiten ruſſiſchen Fremdvölker. 
Frankreich verliert mehr als ½ feiner Eiſenerzvorräte und etwa 
i ſeiner Kohlenbeſtände, Rußland faſt ſeine ganze Eiſen- und 
Kohlenförderung, ſeine ungeheuren Mengen an Manganerz und 
Erdöl. Zu dieſen Gewinnen für die Wittelmächte treten bei Er— 
zielung eines günſtigen Friedens noch die nicht unbeträchtlichen 
Kohlenvorräte Belgiens und die Erdölmengen Rumäniens, die 
genügen, Deutſchland vom Weltmarkt auf dieſen Gebieten unab— 
hängig zu machen. 

Bei Eintritt der genannten Gebietsverſchiebungen wird eine 
neue ſichere Stütze für einen dauernden Frieden aufgerichtet. Sie 
beſteht in der erzielten wirtſchaftlichen Ueberlegenheit der Mittels 
mächte auch auf dem Gebiet der wichtigſten Bodenſchätze. Dieſe 
Ueberlegenheit iſt jo groß, daß fie es den Gegnern, die ihre Boden— 
ſchätze an Kohle, Erz und Erdöl an die Mittelmächte verloren 
haben, allein ſchon wirtſchaftlich unmöglich macht, von neuem an 
Angriffskriege zu denken. Dieſe neue Verteilung wäre ſomit eine 


weitere bedeutſame Friedensbürgichaft 


Das Bevölkerungsverhältnis zwiſchen Rußland u. Deutſchland 
Deutſchland bei Frieden ohne Landerwerb Rußland 


Fan. Dres nic. 


Bevölkerung im Jahr 2000 bei bisheriger Volksvermehrung 


300 Will. 


bei Loslöſung und wirtſchaftlichem Anſchluß der ruſſiſchen 
Fremdvölker an Deutſchland 


EEE... EEE 102 min. 


Durch Befreiung der ruſſiſchen Fremdvölker wäre ſomit die 
Gefahr der Erdrückung durch die gewaltige ruſſiſche Bevölkerungs— 
zunahme für immer vermieden. 


Scheidemannſcher Frieden oder 


Deutſcher Frieden? 
Von Geheimrat Prof. Dr. M. von Gruber, München. 


Der rückſichtsloſe U-bootkrieg wird England bald zum Be— 
wußtſein bringen, daß es rettungslos verloren ſei, wenn er noch 
lange dauert. Aber Nacht kann dann das Friedensangebot der 
Feinde kommen. Dann heißt es mutig und geduldig, klug und 
hart bleiben und fortkämpfen, bis England auf die Kniee 
niedergerungen iſt und jenen Frieden annehmen muß, den wir 
diktieren. Ein „ehrenvoller Frieden“, ein Scheidemannſcher 
Frieden, bei dem es „weder Sieger noch Beſiegte“ gibt, bei dem 
jeder das Land behält, das er vor dem Kriege hatte, und bei 
dem jeder ſeine Laſten ſelber trägt, wäre dasſelbe wie der Verluſt 
des Krieges, die Beſieglung unſeres Untergangs! Abhängig, 
aber auch geſtützt von dem Gelde Nordamerikas, das ſich in 
dieſem Kriege ſo unermeßlich bereichert hat, im vollen Beſitz ſeiner 
Kolonien, feiner Flottenſtützpunkte, feiner Seewege und ſeiner 
Handelsbeziehungen würde ſich England raſch erholen, während 
wir, nach wie vor wirtſchaftlich eingekreiſt von den Vaſallen der 
engliſch⸗amerikaniſchen Geldmacht, niedergebeugt von der Erfolg 
loſigkeit der heldenmütigſten Anſtrengungen, der größten Opfer 
an Gut und Blut, irregeworden am Wert unſerer national-ſtaat⸗ 
lichen Einrichtungen, unter der Laſt der Rieſenſchuld von minde— 
ſtens 120 Milliarden, angeſichts der Unmöglichkeit, uns wirtſchaft⸗ 
lich wieder emporzuarbeiten, zuſammenbrechen würden, uns wie 
die andern endgültig der Willkür der amerikaniſch-engliſchen Geld— 
macht unterwerfen müßten, welche in Zukunft von Neu⸗Vork aus die 
Welt regieren und Englands Seegewalt als ihren Polizeibüttel 
verwenden wird. Das letzte Hindernis, das der Allgewalt der 
Welttruſtleute noch im Wege ſtand, würde mit unſerem Zu- 
ſammenbruch aus dem Wege geräumt ſein und ſie und ihre 
Helfershelfer in aller Welt würden dann — wenigſtens innerhalb 
des europäiſchen Kulturkreiſes — völlig ungeſtört das Werk 
zu Ende führen, an dem ſie ſchon fo lange arbeiten: die ſyſtematiſche 
Zerſtörung der politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Selb 
ſtändigkeit und Eigenart der Völker, ihrer Freunde wie ihrer 
Feinde, um jede Auflehnung gegen ihre Macht für alle Zukunft 
unmöglich zu machen, die wirtſchaftliche Ausbeutung ſchranken⸗ 
los betreiben zu können. Der amerikaniſche Geldkönig, der er- 
barmungsloſeſte und tückiſchſte aller Herrſcher, wäre Herr der Erde. 

Der angelſächſiſche Weltbund, in dem England zum hoch- 
geehrten Ahnen im Altenteile werden wird, wird unter dem Ge- 
bot der Geldkönige feſt zuſammengeſchloſſen werden. Aegypten 
und Sudan werden ihm ohne weiteres gehören; Abeſſinien, 
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Perſten, Afghaniſtan, Balutſchiſtan feiner Botmäßigkeit verfallen 
für Oſtindien jede Hoffnung auf Selbſtändigkeit ſchwinden. 
Frankreich und unſere andern europäiſchen Feinde werden in 
ſeiner Schuldknechtſchaft ſchmachten Selbſt Rußland wird ſich 
feinen wirtſchaftlichen Feſſeln nicht mehr entwinden können. Süd— 
und Mittelamerika werden rettungslos feiner Ausbeutung untere 
liegen. Die europäiſchen Neutralen werden ihm noch williger 
als bisher zu Dienſten ſtehen müſſen, da Deutſchland niemals 
wieder die angelſächſiſche Weltmacht zu bekriegen wagen wird, 
wenn es jetzt nicht den Mut aufbringt, ſie zu brechen. Werden 
die Türkei und Bulgarien dann an unſerer Seite bleiben? 
Wie lange werden wir ſelbſt den Gedanken an nationale Selb— 
ſtändigkeit feſthalten können? Der ewige Friede wäre da; aber 
es wäre der Frieden der Schuldknechtſchaft und der Fronarbeit 
für einen Klüngel von kalten vaterlandsloſen Rechnern, für 
welche die Nationen nur unbequeme Arbeitstiere ſind. 

Alles, was ſtark und groß und gut iſt in uns, bäumt ſich 
gegen ein ſolches Ende. Wir brauchen einen Frieden, der uns 
unſere nationale Unabhängigkeit verbürgt, der uns die Macht 
gibt, ſie zu behaupten. Er muß uns eine Kriegsentſchädigung 
in Gold, in Produktionsmitkeln, Schiffen uſw. bringen, welche 
die furchtbare Laſt der Koſten dieſes uns böswillig aufgedrängten 
Krieges auf unſere Feinde überwälzt und uns in den Stand ſetzt, 
mit dem Wiederaufbau unſerer zerſtörten Wirtſchaft unverzüglich 
zu beginnen; er muß uns ſtarke Grenzen in Oft und Weſt 
verſchaffen, die unſere Machtſtellung auf dem europäiſchen Feſt— 
land zu einer unerſchütterlichen machen; er muß uns hier Ste d— 
lungsland gewähren, damit wir die Grundmauer dauernden 
völkiſchen Gedeihens, unſeren Bauernſtand, verbreitern und ver— 
ſtärken können, er muß uns ein großes Kolonialreich ſchaffen, 
das uns die Möglichkeit der wirtſchaftlichen Selbſtverſorgung 
eröffnet, er muß uns jene Macht zur See verſchaffen, welche 
die angelſächſiſche Weltmacht zwingt, den Umkreis unſerer Wirt» 
ſchaft, unſeren Lebensraum ungeſtört zu laſſen. 

Zu unſerer Sicherheit in Europa gehört vor allem ein feſter 
Damm gegen die Völkerfluten Rußlands und die Fernhaltung 
Rußlands von der Oſtſee. Kurland und Litauen müſſen uns | 
bedingt in unſerem Beſitze bleiben, die Erwerbung Eſtlands 
und Livlands unter den oberſten Friedenszielen ſtehen. Es iſt 
ein Gebot unſerer nationalen Ehre, das dortige Deutſchtum zu 
retten, das durch Jahrhunderte ſeinem Volke die Treue gehalten 
hat. Hier iſt auch das Siedlungsland, das wir für Bauern 
brauchen; in den an das Reich anzugliedernden Gebieten könnten 
mehr als ½ Million Siedlerfamilien ſeßhaft gemacht werden. 
Die unglücklichen, von Rußland ſchändlich von Haus und Hof 
gejagten deutſchen Koloniſten könnten hier Platz finden. Ebenſo 
iſt die Lostrennung Finnlands von Rußland notwendig. 
Wenn Englands und Frankreichs Hilfe fehlt, wird Rußland 
in dieſe Abtretungen einwilligen müſſen und ſich einigermaßen 
tröſten, wenn es einen Teil der von uns eroberten Gebiete zu— 
rückerhält. 


Frankreich durch Teile Walloniens (Prov. Hennegau, Teile 
der Provo. Brabant, Namur und Luxemburg) zu entſchädigen. 
Eine ſolche Abtretung brächte ebenſo wie die Ausſiedlung der 
franzöſ. Bevölkerung aus den abzutretenden Gebieten für beide 
Teile Vorteil. Auch hier könnte neues Land für deutſche Bauern 
gewonnen werden. 

Alle Welt iſt darüber einig, daß Afrika jener Erdteil iſt, wo 
wir uns noch ein großes Kolonialreich ſchaffen können, das uns 
auf viele Jahrhunderte die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit verbürgt, 
Mit Belgien würde auch der belgiſche Kongo unter unſere Ober 
herrſchaft kommen. Da Portugal die Kühnheit gehabt hat, uns den 
Krieg zu erklären, werden ſeine ſämtlichen afrikaniſchen Kolonien, 
Angola, Mozambique uſw. eine angemeſſene Buße dafür bilden. 
Nehmen wir die franzöſiſchen Beſitzungen in MWittelafrika, Ae 
quatorialafrika, Saharagebiet und franzöſiſches Somaliland, ferner 
Engliſch-Somaliland, Engliſch-Oſtafrika, Uganda, Nyaſſaland 1128 
Sanſibar zu unſeren alten Kolonien hinzu, ſo bildet dies alles 
zuſammen ein gewaltiges Reich, in dem nicht allein wir, ſondern 
auch unſere Bundesgenoſſen weiten Raum zur wirtſchaftlichen 
Betätigung finden werden. g 

Damit wir unferes Kolonialbeſitzes froh werden können, 
muß uns der Weg zu ihm dauernd und unangreifbar offen 
ſtehen Einen gewiſſen Wert in dieſer Hinſicht wird für uns der 
Beſitz der Azoren, Madeiras, der Kapverdiſchen Inſeln und San 
Thomes haben, die uns Portugal ebenfalls abzutreten haben 
wird. 

Völlige Sicherheit kann uns aber nur die Vertreibung 
der Engländer aus dem Mittelmeere gewähren. Wir 
und unſere Verbündeten ſind ſolange von England 
nicht befreit, als England das Mittelmeer beherrſcht— 

Die Türkei iſt ihres Lebens nicht ſicher, Bulgarien außerſtande, 
Kawalla und Orfano zu großen Handelsſtapelplätzen zu ent⸗ 
wickeln, Oeſterreich-Ungarns Seehandel ſteht unter Englands Ge— 
bot, ſolange die Zugänge zum Mittelmeer in ſeinen Händen 
ſind, die Zwingburg Malta ihm gehört. Auch Griechenland 
iſt nicht frei von der Gefahr, aufs neue geknebelt zu werden, 
ſolange England der Herr des Mittelmeeres iſt. Und das un⸗ 
glückliche Italien hätte ncht alle Früchte 50⸗jährigen Fleißes 
einbüßen und ſich nicht von dem ihm ſo nützlichen Bunde mit 
uns losſagen und uns verraten müſſen, wenn es nicht in den 
Schraubſtöcken Englands liegen würde. Deshalb müſſen Aegypten 
und der Sudan wieder unter ihre alte Dynaſtie und unter die Ober- 
hoheit der Pforte zurückkehren, deßhalb müſſen die Aktien des 
Suezkanals in den Beſitz der Mittelmächte übergehen und ihnen 
einen Teil der Zinfen ihrer Kriegsſchulden liefern, daher 
müſſen Malta, Cypern, Aden, Perim, Sokotra und Kuweit in 
eine ſtarke Hand gelangen, welche ſie gegen Englands Seemacht | 
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Machtverteilung nach einem deulſchen Frieden. 
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Oſterreichs, daher muß Gibraltar entweder deutſch werden oder 
an Spanien zurückgegeben werden, nachdem es als Feſtung ge— 
ſchleift worden iſt. Auch mit Frankreich muß im Wittelmeer 
Ordnung gemacht werden. Franzöſ-Marokko mit Tanger und 
Tunis müſſen unter deutſcher Leitung einer glücklichen Entwick⸗ 
lung ihrer reichen Kräfte zugeführt werden, ihre tapferen Söhne 
dürfen nicht wieder auf Frankreichs Schlachtfeldern verbluten. 

Denkt man ſich dann noch die notwendigen Machtzuwüchſe 
für unſere Verbündeten hinzu: Oeſterreich-Ungarn vergrößert um 
die Walachei, um ein Drittel Serbiens, um Montenegro und Al— 
banien, im Beſitzeines ſtarkenͤKriegshafens in Valonalnach längerer 
Uebergangszeit mit Wilitärverwaltung der neugewonnenen Ge— 
biete etwa in Form eines FünfsStaaten-Bundes unter Habsburg— 
iſchem Szepter: Kaiſertum Oeſterreich (ohne Galizien, Buko— 
wing und Dalmatien), mit Königreich Galizien, Königreich Ungarn, 
Königreich Walachei, Königreich Serbien [aus /s Serbien, Monte— 
negro, Bosnien, Herzegowina und Dalmatien] und Fürſtentum Al- 
banien; Bulgarien vergrößert um zwei Drittel von Serbien, 
die Dobrudjchafund jene Teile der mazedoniſchen Küſte, die ihm 
im Bukareſter Frieden ſchnöde entriſſen worden find, jo ergibt 
ſich ein Zuſtand geſicherter Ordnung für ein gewaltiges, in ſich 
abgeſchloſſenes Wirtſchaftsgebiet der Wittelmächte von faſt un— 
begrenzter Entwicklungsfähigkeit, das auch für Griechenland ge— 
nügenden Lebensraum gewährt, und auch für Italien, dem wohl 
der unglückliche Krieg die Lehre eingeprägt haben wird, daß ein 
Land ohne Holz, Kohle und Eiſen heute keine ſelbſtändige Groß— 
machtpolitik treiben kann, ſelbſt wenn es 37 Millionen Ein— 
wohner zählt. Die Vertreibung der Engländer aus dem Wittel— 
meere iſt das Mittel, um Nube in Vorderaſien und in Arabien 
zu ſchaffen. Sie würde geſtatten, dem tapferen ſerbiſchen Volke 
eine zukunftsreiche nationale Entwicklung zu gewähren, ohne 
daß man fürchten muß, damit ganz Europa in Brand zu ſetzen. 
Frankreich wäre im Zaume gehalten, England gebändigt, da 
beide die Bewilligung der Durchfahrt durch den Suezkanal ſehr 
nötig haben würden, um raſch zu ihren aſiatiſchen und auſtra— 
liſchen Beſitzungen zu gelangen. Abeſſinien würde ſich unſerem 
Wirtſchaftsreich anſchließen müſſen. Die Niederlande, die Schweiz 
und Spanien würden dem gewaltigen europäiſchen Wirtſchafts— 
bunde gerne beitreten. Finnland wäre von vornherein auf die 
Stütze Deutſchlands angewieſen, um ſich gegen Rußland be— 
haupten zu können, und Dänemark, Norwegen und Schweden 
würden es wohl auch vorteilhaft finden, ſich anzuſchließen, ſobald 
fie ſehen, daß der Ueberlandverkehr nach Rußland mit dem 
Schiffsverkehr auf der Oſtſee nicht in Wettbewerb treten kann. 
Selbſt Frankreich wird, wenn es eine gewiſſe Hungerkur durch— 
gemacht haben wird, einſehen, daß ſein Platz ſchon längſt an 
der Seite des Deutſchen Reiches geweſen wäre, daß beide Länder 
ſich wirtſchaftlich hätten aufs glücklichſte ergänzen können, wenn 
nicht ſeine Ruhmſucht dazwiſchen getreten wäre. 
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Die Befreiung des Mittelmeers von England ift der eine 
zige Weg zu dem Ziele: Frieden in Europa. Nur unter 
Deutſchlands Führung kann er erreicht werden. 5 

Durch die Schaffung des in ſich geſchloſſenen europäiſch⸗ 
afrikaniſchen Wirtſchaftgebietes würde auch anderwärts eine Une 
maſſe von Reibungen beſeitigt werden, welche durch den Wette 
bewerb aller mit allen auf dem heutigen Weltmarkte geſchaffen 
worden iſt. Die Umſtellung unſerer Wirtſchaft vom Wettbewerb 
in aller Welt auf das geſchloſſene Wirtſchaftsgebiet, das erſt zum 
Blühen gebracht werden muß, um uns Erſatz für das Aufges 
gebene bieten zu können, würde freilich viel Zeit erfordern, aber 
die langdauernde Tributpflicht unſerer Feinde, auf welche die 
Kriegsentſchädigung hinauslaufen wird, wird uns über die Ueber— 
gangszeit hinweghelfen. 8 

Die Zertrümmerung der engliſchen Weltherrſchaft würde 
auch anderen Völkergruppen die Freiheit zu ſelbſtändiger Ent⸗ 
wicklung gewähren. Rußland bekäme die Freiheit, ſich durch 
Staatsbankerott von der englifh-amerifan.sfranzöftihen Schuld» 
knechtſchaft zu befreien und den Weg ans Tropenmeer zu ver— 
folgen, Oſtindien bekäme die Möglichkeit, unter geduldigerer eng- 
liſcher Oberhoheit allmählich zu einem einheitlichen Staatsweſen 
mit eigenen Lebenszielen auszuwachſen, das romaniſche Süd— 
amerika könnte eine ſelbſtändige Kultur entwickeln, Japan und 
China würden, befreit von der Sorge um ihre Selbſtändigkeit, 
verſuchen können, wie weit ſie es in der Kultur mit eigenen 
Kräften noch zu bringen vermögen, und die angelſächſiſche Welt 
endlich hätte noch ſo ungeheuer reiche Entwicklungsmöglichkeiten 
vor ſich, daß auch ſie ſich bei dem Wandel der Dinge beruhigen 
könnte. Fünf große Wirtſchaftsreiche, jedes groß und gewaltig ge⸗ 
nug, um die neuzeitliche Zuſammenfaſſung des Wirtſchaftlebens zu 
geftatten, würden jo, nicht ohne Güteraustauſch, aber im we⸗ 
ſentlichen doch ſich ſelbſt verſorgend nebeneinander beſtehen können; 
jedes würde ſeine wirtſchaftlichen Kräfte im weſentlichen auf 
ſeine eigene Entwicklung wenden, und Jahrhunderte könnten 
vergehen, bevor die eherne Notwendigkeit des Lebens ſie zum 
Kampfe mit einander zwingt. 

Vielleicht wird mancher Leſer finden, daß der Plan eines 
durch Selbſtverſorgung zu befriedigenden Europa-Afrika, mit dem 
Mittelmeer im Zentrum, wie in alter Zeit, zwar kein ganz 
ſchlechter Einfall, aber in Wirklichkeit doch lächerlich utopiſch ſei, 
da England eben niemals darein willigen werde, Aegypten und 
das Mittelmeer zu räumen. Ich glaube aber, dieſer Leſer ver— 
kennt, daß der Hunger eine Not iſt, der ſelbſt England wei— 
chen muß. Laſſen wir England hungern, wie es uns hungern 
laſſen wollte — und warten wir ab! 


Finanzen. Von Bezirksamtsaſſeſſor K. A. Fiſcher, München. 


Vorbemerkung. 
Die folgenden Zahlen ſind in vier Gruppen eingeteilt. 


Gruppe! gibt einige Friedenszahlen, die als Anhalts— 
punkte und Vergleichsmaßſtäbe insbeſondere für die Zahlen der 
Gruppe III dienen werden; ſie beziehen ſich alle auf das letzte 
Friedensjahr 1913 und find zumeiſt dem „Statiſtiſchen Jahrbuch 
für das Deutſche Reich 191, entnommen. 


Gruppe ll ſtellt die Koſten des Krieges für das Deutſche 
Reich bis Ende des Jahres 1917 zuſammen. Dieſe Zahlen be— 
ruhen auf Schätzungen, für die meiſt hinreichende (zur Ver— 
oͤffentlichung nicht geeignete) Unterlagen vorhanden ſind. Die 
Schätzungen ſind ſehr vorſichtig und können darum eher etwas 
zu niedrige Zahlen anſtatt zu hoher geben; ſie kommen aber 
der Wirklichkeit wohl ziemlich nahe. 


Die Gruppe III gibt in großen Umrlſſen ein Bild davon, 
welche Formen unſere Staatswirtiſchaft in Zukunft notwendig an— 
nehmen muß, wenn ein Frieden nach dem Grundſatz „Jeder 
trage ſeine eigenen Laften“ geſchloſſen wird. Man halte die 
hier aufgeſtellten Zahlen nicht für übertrieben: fie find erſchreckend 
und ungeheuerlich, aber ſie ſind nur die logiſche und notwendige 
Folgerung aus den ungeheuerlichen, unſere bisher gewohnten Be— 
griffe weit hinter ſich laſſenden Zahlen der Gruppe II. Die Formen, 
in denen der Staat die ihm nötigen Beträge aus der Privat- 
wirtſchaft herauspreßt, find nur beiſpielsweiſe, die Höhe der ein— 
zelnen Abgaben iſt willkürlich und in rohem Überſchlage ange— 
ſetzt, aber ſie ſind alle wechſelweiſe voneinander abhängig — er— 
niedrigt oder ſtreicht man den einen Poſten, ſo muß man ohne 
weiteres einen anderen erhöhen oder neu einſetzen; es muß immer 
die gleiche Endſumme herauskommen. Bei der ungeheuern Höhe 
der erforderlichen Summen werden finanzwiſſenſchaftliche Er— 
wägungen, welche Steuerform den Vorzug vor der andern ber- 
diene, keine große Rolle mehr ſpielen, und man mag meinetwegen 
die Verbrauchsſteuern in weitem Umfang durch eine große Ver— 
mögensentziehung erfegen — wir erhalten immer wieder das gleiche 
unveränderliche Bild: der in den bisherigen Friedenszeiten ſchon ſo 
vielbejammerte, ſtets „ſchwere und nie ganz bequem ſitzende Steuer— 
rock“ bekommt verzweifelte Ahnlichkeit mit einem Strick, der unſere 
ganze Volkswirtſchaft erwürgt. Man muß ſich ſchließlich noch 
vor Augen halten, daß die für die Verbrauchsſteuern theoretiſch 
angeſetzten Zahlen noch nicht die ganze Schwere der uns in 
Wirklichkeit treffenden Belaſtung enthüllen: einmal wird eine 
gleich hohe Abgabe verſchieden empfunden, je nachdem ſie bei 
blühendem Wirtſchaftsleben, bei gedeihendem Handel und Wan— 
del, oder aber bei einer niedergebrochenen Wirtſchaft, unter 
furchtbar erſchwerten Lebensbedingungen gezahlt werden muß; 
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zweitens find der Ertragsberechnung die Friedensverbrauchs⸗ 
ziffern zugrunde gelegt, die bei ſchwerem wirtſchaftlichem Druck, 
unter Umständen noch bei Bevölkerungsverluſten infolge Aus- 
wanderung, ganz erheblich zurückgehen werden, — die Fehlbeträge 
müſſen immer wieder durch Steuererhöhungen und neue Steuern 
ausgeglichen werden, aljo in Wahrheit eine endloſe Schraube. 

In Gruppe IV ift verſucht, zu zeigen, wie wir uns im Falle 
eines günſtigen Friedens an unſeren Feinden ſchadlos halten 
können. Die hier für die Bodenſchätze uſw. der beſetzten Gebiete 
angegebenen Zahlen beruhen auf Schätzungen, für die die Unter— 
lagen aus verſchiedenen Gründen 3. Zt. nur ſehr mangelhaft ſein 
können; die Schätzungen ſind wieder ſehr vorſichtig gemacht und 
geben wenigſtens annähernd ein Bild von den Werten, die hier 
für uns in Frage kommen. Man vergleiche dazu die amtlichen 
ſtatiſtiſchen Veroͤffentlichungen über Belgien (1915) und Polen 
(1916). Man vergleiche ferner die Schriften von Heinemann— 
Neumann, „Die feindlichen Grenzgebiete in ihrer Bedeutung 
für das deutſche Wirtſchaftsleben“, von Broederich, „Das neue 
Oſtland“ und von Geh. Bergrat Prof. Dr. Frech, „Die Bedeu— 
tung der Ukraine für den Weltkrieg“. 


J. Deutſchlands Friedens wirtſchaft. 
1. Der Haushaltplan des Deutjchen Reiches für 1913 ſchloß ab mit 
3,7 Milliarden M. — 3700 Millionen M. 
Die Ausgaben betrugen für Heer 1379 Willionen M. 
für Flotte 480 5 5 
zuſammen Rüſtungsausgaben 1859 Millionen N 
Von den Einnahmen entfielen auf 


Neichspoſt (ÜAberſchuß) 143 Will. M. 
Wehrbeitrag I „ 99 
Zölle, Steuern und Gebühren 1655 5 9 
hievon 


Zölle 721, Tabak- und Zigarettenſteuer 47, Zuckerſteuer 
158, Salzſteuer 60, Getränkeſteuern (Branntwein, Bier, 
Schaumwein) 331, Leuchtmittel- u. Zündwarenſteuern 36, 
Stempelabgaben 237, Erbſchaftsſteuer 47 Will. M. 
2. Die Schulden des Deutſchen Reichs 1913 waren 
5 Milliarden M. (auf den Kopf der Bevölkerung 75 M 
Die Schulden Preußens 1913 waren 5 
10 Milliarden M. (auf den Kopf der Bevölkerung 246 WM.) 
Die Schulden Bayerns 1913 waren 
2,3 Milliarden M. (auf den Kopf der Bevölkerung 332 M.) 
3 Der Reinertrag der preußiſchen Staats— 
e e,, me. De 561 Millionen M. 
Der Rohertrag der preußiſchen direkten 
Steuern 1913 war E A Millionen M. 
An direkten Staats-Steuern wurden in 
Preußen und in Bayern 1913 auf den Kopf 
der Bevölkerung erhoben — „ bund 10 M 
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Das deutſche Volksvermögen betrug 1914 


nach Steinmann-Bucher .. rund 400 Milliard. M. 
hievon ab Staatseiſenbahnen 25 andere 
Staatsbetriebe 15 Milliarden . .. 50 Williard. M. 


bleiben Meinatbermögen 350 Milliard. M. 


II. Deutſchlands Kriegskoſten und Kriegsſchäden 
bis Ende 1917. 
1. Reich: 
a) Unmittelbare Kriegskoſten 
(Kriegskredite: „ langfriſtige Anleihen, 
Schatzanweiſungen, „Garantien“ gemäß 
S2cDdes Etatgeſetzes vd. 9. Juni 1916) rd. 95 Milliarden M. 


d) Familienunterftüßungen . 5 Milliarden M. 
e) Wiederaufbau a "und Stiah- 
Lothringens 3 Williarden M. 


2. Bundesſtaaten: 

Aufwendungen für ſoziale Zwecke: Krieger— 

heimſtätten, Wohnungsfürſorge, Stützung 

des Grund und Hausbeſitzes, Erwerbsloſen— 

fürſorge, Teuerungszulagen uſw. . rund 10 Milliarden M. 
Gemeinden und Gemeindeverbände 

Aufwendungen für ſoziale Zwecke wie unter 

Ziffer 2, dann Mehrleiſtungen an Familien— 

unterjtüßungen und ſonſtige Fürſorge für 

die Kriegerfamilien, Lebensmittelſürſorge uſw. 5 Williarden M. 

das ſind im 988 118 Milliarden M. 

oder jährlich für Verzinſung (5%) und 

Tilgung (1¼ %)) 7,67 Milliarden M 

mit denen unſere öffentliche Wirtſchaft be⸗ 

laſtet iſt. Ob die Aufwendungen der Staaten 

vom Reich, die der Gemeinden von Staat 

oder Reich ganz oder teilweiſe übernommen 

werden, iſt dabei gleichgültig. 

Hiezu kommen weiter 
A. Renten für Kriegskrüppel, Kriegerwitwen 

und ⸗Waiſen mit jährlich .. ird. 1,5 Williard. M. 
5. Auſwendungen für den Wehrausbau (Heer, 

Flotte, Befeſtigungen, ſtrategiſche Eiſen⸗ 

bahnen und Kanäle ulm) auf viele Jahre 


so 


mit jährlich 0,5 Milliarden M. 
wir haben alſo infolge des Sricas Bu 

bringen jährlich.. 9,67 Milliarden M. 
d. ſ. annähernd . 5 10 Williarden M. 
Daneben läuft der frühere Friedensetat mit rd. 3½ Milliard. M. 
weiter. 


. Ein Poſten für ſich wären die in unferen 
Kolonien angerichteten e und 


Schäden, gering gerechnet. 5 Williarden M. 
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7. Ein weiterer Poſtenſind dieſchweren Schadi. 
gungen unſerer Privatwirtſchaft - 5 
a) Verluſt von Arbeitskräften, gering 7 Milliarden M. 
b) Materialverluſte (Raubbau am Boden 
in Landwirtſchaft und Bergbau, mangel— 
hafte Inſtandhaltung und Ausbeſſerung, 
Einzehrung jahrzehntelang angeſammel⸗ 
ter Beſtände und Vorräte an Wetallen, 
Textilien uſw., Verringerung des Tiere 
beſtandes, Schiffsverluſte uſw. . 12 Milliarden M. 
c) Verluſte an Auslandguthaben u ſonſtige 
Zerſtörung deutſcher Werte im Ausland 5 Milliarden M. 
d) Schädigung zahlloſer Eriftenzen (beſon— 
ders kleiner und mittlerer Unternehmer 
in Gewerbe, Handwerk und Handel) 
durch Unterbindung der Tätigkeit infolge 
Einziehung zum Heere, infolge der er 
ſchwerten Nohſtoffbeſchaffung, der Un— 
möglichkeit der Ein⸗ und Ausfuhr, der 
Abſchneidung der Handelsverbindungen 
nach dem Ausland und infolge der 
Kommungliſierung unſerer Wirtſchaft 
auch im Inland, act des Sans 
beſitzes ufw.. . - . + 5 Milliarden M. 


zu hammer 29 Milliarden M. 


III. „Jeder trage feine eigenen Laſten!“ 


1. Das Deutſche Reich hat eine Kriegsſchulden— 
laſt von . 118 Milliard. M. 

Durch eine ſehr einſchneidende, über 

das Reichsgeſetz vom 21. Juni 1916 und 

auch über die Steuervorſchläge vom Februar 

1917 weit hinausgehende Kriegegewinn- 
ſteuer laſſen ſich wohl erzielen . - \ 8 Williard. M, 
wodurch die Schulden vermindert würden auf 110 Milliard. M. 

Wir haben dann noch aufzubringen 


für Verzinſung und Tilgung 7,15 Millarden, 
für Renten 1½ und für den Wehrausbau 
½ Milliarde, im ganzen jährlich. - - 9,15 Williard. M. 
Schulden des Reiches vor Schulden des Reiches nach 
dem Krieg ſowie bei dem Krieg bei 
deutſchem Frieden Scheidemannſchem Frieden 


. a) ohne Renten u. Rüftungs- 
5 Milliarden Marf ausgaben: 
123 Milliarden Marf. 
b) mit Renten u. Rüftungs- 
ausgaben: 
170 Milliarden Mark 


Reiches vor Krieg und nach deutſchem Frieden 


bei Scheidemann— 
Frieden. 


f Schulden des 


170 
170 Mill. bei Scheidemann Frieden mitRenten u. Rüftungsauggab. 


Auf den Kopf jedes Einwohners treffen an Neichsſchulden; 


vor dem Krieg und bei einem | bei Scheidemannſchem Frieden 


deutſchen Frieden a) ohne Renten u. Nüſtungs— 


ausgaben 


b) mit Renten und Rüſtungs— 
ausgaben 


— 
Marf 


2 Die Deckung ift möglich durch etwa folgende Steuern: 


a) Getteidemonopol (oder entſprechende 
Getreide- oder Mehlſteuern in anderer 
Form) ergibt bei einem 
Brotgetreideverbrauch von 230 kg auf 
den Kopf, alſo insgeſamt rund 15 Will. t 
jährlich, und einer Abgabe von 7 Pfg. 
le nine 
Jährliche Belaſtung auf den Kopf 16 M., 
für eine fünfköpfige Familie 80 M. 
b) Kohlenabgabe 
ergibt bei einem Verbrauch von 3650 kg 
(Stein⸗und Braunkohlen) auf den Kopf, d.ſ. 
insgeſamt 242 Millionen Tonnen jährlich, 
und einer Abgabe von 10 M für 1 Tonne 
(d. . 50 Pfg. für 1 3 tr) 2, Milliarden M. 
Hierbei find auch Reich, Staaten und 
Gemeinden als Verbraucher erheblich 


Übertrag: 3, Williard. M. 


43 


44 


Übertrag: 3,4 Milliarden M. 
betroffen; die Verteuerung eines der 
wichtigſten Produktionsmittel der In⸗ 
duſtrie muß auf das Wirtſchaftsleben 
den ungünſtigſten Einfluß üben. 

e) Zuckerſteuer 

ergibt bei einem Kopfverbrauch von 
19 kg, d. ſ. insgeſamt 1,28 Mil. t, ab- 
gerundet auf 1 Mill. t jährlich, und 
einer Abgabe von 20 Pfg. für 1 kg rund 0,2 Milliard. M. 

d) Salzſteuer 

ergibt bei einem Geſamtverbrauch 
von rund 500 000 t jährlich und einer Abe 
gabe von 20 Pfg. für ikg. - . . . 0,1 Williard. M. 

e) Blerſteuer 
ergibt bei einem Kopfverbrauch von 

100 J, insgeſamt 67 Mill. hl, und einer 

Abgabe von 15 Pfg. für 11 .. 1 Williarde M. 

Branntwein, Wein- und Schaumweinſteuer 
können einen Geſamtertrag von. 1 Milliarde M. 

abgeben: vom Branntwein laſſen ſich 3 B. 

unter Zugrundelegung eines Jahres— 

geſamtverbrauches von 1,5 Mill. hl 

(1912/13 Verbrauch von Trinkbranntwein 

= 1,876 Will. hl) und einer Abgabe von 

400 M für 1 bl 600 Mill. M erzielen. 

Tabakſteuern und Zölle 

ergaben 1912 den Betrag von 

140 800 000 M.; werden Steuern und 

Zölle verdreifacht, ſo ergibt ſich ein Mehr— 

betrag von rund 03 Milliarden M. 
Bei e, f, g iſt ganz beſonders mit 

abnehmenden Erträgen zu rechnen. 

h) Verkehrsſteuern (Poſt- und Telegrafen— 


— 
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abgabe, Eifenbahnabgabe) . - . 0,5 Milliarden M. 
i) Warenumſatzſtempel, Inſeratenſteuer 

Rah!!! 0,5 Milliarden M. 
k) Erbſchaftsſteuer 1 Williarde M. 


) Die Steuern unter ab ergeben insgeſamt 8 Milliarden M. 

rechnet man hievon Verwaltungskoſten ab 1,5 Milliarden M. 

jo bleiben Reinerträge von . . . . 6,5 Milliarden M. 
m) Es bleiben alſo noch zu decken 9,15 — 6,5 2,65 Milliarden X. 
Deckt man dieſen Rejtbetrag durch direkte Steuern, jo 
ergibt ſich eine Steuerſumme von 40 M. auf den Kopf 
der Bevölkerung, das iſt eine Verfünffachung des Be- 
trages an direkten Staatsſteuern, der bisher in Preußen 
und Bayern zu zahlen war (fiehe oben 1, 3). 


Auf den Kopf der Bevölkerung] Auf den Kopf der Bevölkerung 
trafen vor dem Krieg an Reichs-] treffen nach dem Krieg bei 
ſteuern (direkte Steuern, Zölle und] Scheidemannſchem Frieden 
Aufwandſteuern, Verkehrsſteuern, an Veichsſteuern 


Erbſchaftsſteuern) 
172 Marf 
a e 


IV. Die Laſten trägt der Feind! 


1. Im Falle eines uns günſtigen Friedens haben die Feinde 
zu bezahlen: 
a) Die Kriegskoſten einſchließlich der Auf⸗ 
wendungen der Bundesſtaaten und Ges 
meinden (oben II 1-3) rund 120 Milliarden M. 
b) Die Renten und Nüftungsausgaben 
(oben IT 4—5) mit jährlich 2 Milliarden 
auf ungefähr 40 Jahre; Kapitalwert rund 45 Milliarden M. 
e) Die Rolonialfhäden (116) . » .. 5 Milliarden M. 
d) Die Verluſte der e (J 7) 
mit rund. 30 Milliarden M 


zuſammen 200 Williarden M., 
was einer Annuität (Jahres-Zins- und 
Tilgungszahlung) von 13 Milliarden 
Mark entſpricht. 


2. So gewaltige Beträge können natürlich nicht mit einem Mal 
bar auf den Tiſch gelegt werden; das ware übrigens gar nicht 
wünſchenswert. 

Die Entſchädigung haben wir uns zu holen einmal durch 
die Ausbeutung der eroberten Gebiete, in erſter Linie durch 
die Inbeſitznahme alles des ſtaatlichen und privaten Eigen— 
tums, das ſich zur öffentlichen Bewirtſchaftung eignet; die Ent— 
ſchädigung für etwa enteignetes Privateigentum liegt dann 
dem Feind ob. 

Zur ſtaatlichen Bewirtſchaftung eignen ſich vor allem: 

A. Verkehrseinrichtungen (Eiſenbahnen, Waſſerſtraßen, Hafen— 
anlagen, Lagerhäuſer u. dgl.). 


10 


oO 


a 


d) Frankrei 


c 


Erdſchätze (Kohlengruben, Erz-, Salz- u 
Ölquellen). 


- a. Bergwerke, 


Grund und Boden (Forften, Domänen und alles Land, 


das ſich zur Bildung bäuerlicher Rentengüter und damit zur 


Anſiedlung deutſcher Bauern eignet) _ 
Hiernach kommen etwa folgende Werte für 
Belgien: Eiſenbahnen 3, Kohlengruben 
und Lager 20, andere Bergwerke, ſtaatl. 
Bodenbeſitz uſw. 1, zuſammen 
5 Eiſenbahnen 2, Kohlengru— 
ben u.⸗Lager in Nordfrankreich 10, Eiſen⸗ 
erzbergwerke und Lager in Lothringen 
(Briey und Longwy) 10, zuſammen 8 
Kurland und Litauen: Eiſenbahnen ½, 
Forſten und Siedelungsland / . 


d) Rumänien: Ölquellen (die wenigſtens 


3. T. in Pfandbeſitz genommen und für 
deutſche Rechnung ausgebeutet werden 
Dunnen s. 8 
e) Polen: Inwieweit Polen durch ſeinen 
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß mit dem 
Deutſchen Reich zu deſſen Förderung bei⸗ 
tragen kann und wird, iſt eine Frage der 
weiteren Entwickelung dieſes Staats- 
weſens. Immerhin können etwa ein⸗ 
geſetzt werden 5 2 


Anſchließend ſeien noch aufgeführt: 

Livland und Eſtland („Wünſchenswert 
wäre es, auch noch Liv» und Eſtland zu 
beiten“. Heinemann⸗Neumann a. a. O.) 
Eiſenbahnen %, Forſten und Siede— 
lungsland ) 1 


— 


Nach Ziff. 2 bleiben von den 200 Milliarden 


guthabens ungedeckt rund 140 Williarden. 
eines Teils der feindlichen Handelsflotten d 
betracht der nach dem Kriege zu erwartend 
frage nach Frachtraum etwa mit 2 Milliard 


uns in Betracht: 


24 Milliard. M 


22 Williard. M. 
1 Williard. M. 


6 Milliard. M. 


ö 2 6½ Milliard. M. 
a—e zuſammen 59: Milliard. M. 


1 Milliard. M. 
unſeres Geſamt— 
Die Abtretung 
ürfen wir in An⸗ 
en großen Nach— 
en M bewerten. 


Wird der Suezkanal, für deſſen Benützung hohe Gebühren 
erhoben werden, in deutſche Verwaltung genommen, ſo be⸗ 
deutet das einen weiteren Wert von 1 Williarde M. Ferner 
iſt im Falle eines günſtigen Friedens die Angliederung des 
portugieſiſchen und belgiſchen, ſowie größerer Stücke des bri— 


tiſchen und franzöſiſchen, unter Umſtänden 


auch des italie⸗ 


niſchen Kolonialbeſitzes an unfere afrikaniſchen Kolonien eine 


militäriſche (Frankreich hat bis jetzt 350—40 


0000 Mann far⸗ 


bige Truppen aus Nord» und Weſtafrika gegen uns in den 
te) und wirtſchaft⸗ 


Kampf geworfen!) maritime (Flottenſtützpunk 


liche (Rohitoffverforgung) Notwendigkeit; dieſe Vergrößerung 
unſeres afrikaniſchen Kolonialreiches kann etwa auf 10 
Milliarden M. angeſetzt werden. Die noch ungedeckten 128 
Milliarden M. müſſen bezahlt werden in erſter Linie mit der 
für unſere Wirtſchaft erforderlichen Einfuhr von Rohſtoffen, 
Halbfabrikaten und Nahrungsmitteln. Wir haben hiervon 
im Jahre 1913 für 9 Williarden M. eingeführt; unſer Bedarf 
wird nach dem Kriege infolge der großen Vorratsvernichtung 
erheblich höher fein, wir werden ihn mit 12—15 Milliarden M. 
auf eine Reihe von Jahren hinaus nicht zu gering anſetzen. 
Vor dem Kriege haben England, Frankreich und Rußland 
mit ihren Kolonien uns ein Drittel des Bedarfs geliefert; 
ungefähr ein Viertel werden ſie uns auch in Zukunft liefern 
können. Der Reſt der Einfuhr muß aus anderen Ländern be— 
zogen und mit feindlichem Gelde bezahlt werden. 


Schlußwort. 


Das Los, das unſere Feinde im Falle eines für uns günſtigen 
Friedens treffen wird, iſt von ihnen ſelbſt verſchuldet; es iſt 
immerhin bei weitem nicht ſo ſchlimm als das, was ſie uns antun 
wollten. 

Zu beachten iſt, daß die oben aufgeſtellten Rechnungen nur 
die Kriegskoſten des Deutſchen Reiches enthalten; die Kriegs- 
koſten unſerer Bundesgenoſſen betragen auch noch weit 
über 150 Milliarden Mark und müſſen ebenfalls von unſeren 
Feinden gedeckt werden. Sſterreich⸗Ungarn wird ſich dabei in 
erſter Linie etwa an Italien und Serbien, Bulgarien an Serbien 
und Rumänien halten; die Türkei wird vor allem auf der Heraus- 
gabe des ihr gehörigen Egypten und Tripolis beſtehen; im übrigen 
müſſen die Feinde auch hier bar zahlen. 

Der wichtigſte Teil der Kriegsentſchädigung ſind zweifellos 
die oben in IV aufgeführten Werte, und ganz beſondere Bedeu— 
tung hat dabei die Gewinnung von bäuerlichem Siedelungsland 
für die Sicherung unſerer Volksernährung und Volksvermeh— 
rung — beides iſt 3. Zt. auf eine viel zu ſchmale Grundlage 
geſtellt. Die Verbreiterung der Grundlagen unſeres Wirtſchafts— 
lebens wird immer noch zu ihrer Nutzbarmachung einen erheb— 
lichen Kapitalaufwand erfordern; dieſen werden wir aber leicht 
aufbringen, denn er wird durch ſtarke und wachſende Wert- 
erhöhung beſonders in den öſtlichen Gebieten bald aufgewogen 
fein, und unſere Volkswirtſchaft im ganzen wird durch dieſe Wert— 
erhöhung ſehr geſtärkt werden. Feſt ſteht, daß nur ein ſolcher 
Frieden uns Leben, Bewegung, Tätigkeit und Aufſchwung ermög- 
licht und damit unſer Daſein und unſere Zukunft ſichert. 

Ein Frieden dagegen, der uns unſere Laſten ſelbſt tragen läßt, 
verurteilt uns rettungslos zum Niedergang und wird uns gegen— 
über Amerika, Japan, England und Rußland nicht mehr hoch— 
kommen laſſen: Amerika und Japan haben durch den Krieg eine 


gewaltige wirtichaftliche Stärkung erfahren, England und Ruß⸗ 
land aber werden „ihre eigenen Laſten? un verhältnismäßig viel 
leichter tragen als wir und die durch den Krieg erlittene augen— 
blickliche Schwächung bald wieder überwunden haben. Denn 
England kann dann immer noch die halbe Welt als ſeine Kolonien 
ausbeuten und aus dieſen unerſchöpflichen Quellen ſeine Verluſte 
decken, es wird uns mit allen Mitteln von allen Märkten ver⸗ 
drängen, es wird nach wie vor die Meere beherrſchen und darum 
frei atmen und leben können. Rußland aber, deſſen Stärke ja 
nur auf der Beherrſchung ungeheurer Flächen und auf deren 
wachſender Beſiedlung durch Bauern beruht, iſt in ſeiner heute 
noch primitiven Volkswirtſchaft überhaupt nicht zu erſchüttern, 
wenn es im Beſitze dieſer Flächen bleibt; es wird aus dem 
Kriege ſehr vieles gelernt haben, feine Induſtrie, ſeine Landwirte 
ſchaft und ſeine Verkehrsmittel mit großer Schnelligkeit entwickeln, 
ſeine Bodenſchätze ausbeuten und in einigen Jahrzehnten faſt alle 
Rohſtoffe einſchließlich der Baumwolle ſelbſt erzeugen und ſelbſt 
verarbeiten. Wir aber werden dieſer Konkurrenz ohnmächtig 
zuſehen müſſen; zu der Belaſtung unſerer öffentlichen Wirtſchaft 
ſiehe oben II 1—5) treten noch die Verluſte unſerer Privatwirt— 
ſchaft (11 7) mit 30 Milliarden Mark und die Schäden in den Ko— 
lonien (116) mit 5 Milliarden Mark als weitere Schwächung 
unſeres wirtſchaftlichen Leiſtungsvermögens hinzu: unſere Ein— 
buße kommt dann der Hälfte unſeres geſamten Volks⸗ 
vermögens gleich. Alſo, wenn irgend die tatſächliche Möglich 
keit beſteht, ſo trage unſere Laſten der Feind! 


Das deutſche Volksvermögen Das deutſche Volksvermögen 
vor dem Krieg und bei bei Scheidemannſchem Frieden 
deutſchem Frieden 


4100 Milliarden 200 Milliarden 
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S 
400 


MILLIARDEN 


200 


MILLIARDEN 


Druck der Kgl. Hofbuchdruderei Kaſtner & Callwey, München. 
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Der befte Berater in allen Flottenfragen! 


Taſchenbuch der 
Rriegsflotten 


XVII. Jahrgang 1916. Mit teilweiſer Benutzung amtlicher Quellen. 
Herausgegeben von Kapitänleutnant 8. Weyer. Mit einem Bild 
des Greßadmirals von Tirpitz, 1026 Schiffsbildern, Skizzen, Schatten⸗ 
riſſen und 2 farbigen Flaggentafeln. Preis in Leinwand geb. M. 6.— 

Weyers Caſchenbuch bildet eine Fundgrube der intereſſanteſten 
Mitteilungen. Der Gefechtswert jedes Kriegsſchiffes ift ſofort durch 
Wort und Bild feſtzuſtellen. 

Sonderausgabe: die deutfhe und öflerreihifhe Flotte mit 
120 Schiffsbildern, Skizzen, Schattenriſſen und zwei farbigen Flaggen⸗ 
tafeln. — Preis M. 1.— 


—— — .. ̃ ‚ nn 

Na tra zu Weyers Taſchenbuch 
9 der Kriegsflotten 191617 

— EEE. 

Mit 20 Abbildungen. Preis geheftet ME. 1.20 

Der Nachtrag enthält die Berichtigungen feit Mai 1916 und die 

ganze Derlufilifte der feindlichen Flotten, ebenfalls ergänzt bis 

Februar 1917, ferner Artillerieliſte und Werke für Kriegsmaterial, 

die Fortſetzung der Dampfer-Derluftlifle und der Seekriegschronik. 

„„ T——-—¼ — — 


Die deutſche Flotte. von Admiral z. D. v. Thomfen 


Eine Plauderei, den jungen Kameraden von Heer und Flotte gewidmet 
Preis geheſtet Mr. 1.— 

Der Verfaſſer, der Schöpfer und Ausgeftalter unſerer Marine⸗ 
Artillerie, gilt in weiten Kreiſen als Autorität auf dieſem Gebiete. 
Mit unſerer Flotte groß geworden, gibt er in dem kleinen Buch einen 
höchſt anſchaulichen Überblick über deren ganzen Entwicklungsgang. 
Beſonders intereſſant ſind ſeine Ausführungen über die Bewaffnung, 


das Schießverfahren, die Steigerung der Leiſtung der Schiffsartillerie 


uſw. Aber auch was er über die Entwicklung des Schiffs- und 
Maſchinenbaues, die Panzerung und Geſchwindigkeit unſerer Kriegs» 
ſchiffe und ſchließlich über Taktik, Führung, Seekämpfe zu ſagen 
weiß, iſt ſo belehrend und von ſolch unmittelbarer Wirkung, daß 
ſich ihr kein Leſer zu entziehen vermag. 
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Deutſchland 


Tatſachen und Ziffern 


Eine ſtatiſliſche Herzſtärkung. Von d. Trietſch 
mit farbigen graphiſchen Darſtellungen und einer Rarte 
89.70. Taufend preis M. 1.— 


Mit großer Meiſterſchaft wird in einem reichlichen Dutzend Ka⸗ 
pitel gezeigt, wie ſich das barbariſche Deutſchland und die beiden 
großen „Külturnationen“ England und Frankreich hinſichtlich Kultur- 
höhe, Leiſtungen auf allen Gebieten, Wohlftand und friedlichem Fort. 
ſchritt zueinander verhalten. Das Wunder der deutſchen Siege findet 
nirgends eine beſſere Erklärung als in dieſer erſtaunlich inhaltreichen 
Darftellung. 

D 


Aus den preſſeurteilen: 


.. auch für den zünftigen Statiſtiker eine Überraſchung 

Voſſiſche Zeitung 
.. ein herrliches Bild deutſcher Leiſtungskraft . . . 

Tägliche Rundſchau 

. . Gute farbige Tabellen erhöhen den Wert des Büchelchens 

und machen es für jeden, der ein kurzes ſtatiſtiſches Nachſchlagewerk 
ſucht, ſehr empfehlenswert. Danziger Seitung. 
„Ein rechtes Buch zum Mutmachen.“ Bayr. Landeszeitung 


— —— 


Deutſchland in der Welt voran! 


(Wandtafel zu „Deutſchland“) 
Tatſachen und Ziffern 


von D. Trietſch 
3. Auflage preis M. 1.— 


Aus dem Hauptinhalt des Buches iſt hier ein Wandblatt 
(60 em) zuſammengeſtellt worden, das in 4 Farben und reich⸗ 
licher Verwendung bildhafter Darſtellung Vergleiche zwiſchen Deutſch⸗ 
land, England und Frankreich veranſchaulicht und zwar auf dem 
Gebiete des Bildungsweſens, der Bevölkerung, der Tandwirtſchaft, 
des Handels, der Induſtrie, des Verkehrs, der Rüſtungsausgaben uſw. 
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